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Kriegsweihnacht.
Kriegsweihnacht! B du zwieſpältig äort: Unſere Seelen ſind weihnachtlich offen;

Du biſt wie Feerſturm und Friedens-Port, Und alle lieben und glauben und hoffen!
CAUie Hchlachtendonner und Glockenklang, ADrum ſtrahle mit deiner ſeligſten Macht,
Air Keitertoſen und Kindergeſang, Du deutſche, heilige Urihenacht!
Doch das erſte verbrauſt, das zwrite beſteht, Dem einſamſten, müdeſten Herzen
Seil der Pdem der Ewigkeit aus ihm weht; Sünden wir an die goldenen Kerzen.
Bas iſt unſerer Seele ſeligſtes Gliſſen! Unfre Iiebe wandert nach Bſt und 6äeſt,
b wir gleich kämpfen und bluten müſſen, Zu ſchenken ein Stücklein CAärihnachtsfrſt;
Und ſchreitet durch Deutſchland das dunkle &eh, Bie wandert über das weite Meer
Seihnacht, wir feiern dich tiefer denn jel Und bringt das ſeligſte 6Uunder her.
Sölir wurden ein Brüder und Schweſternland, Und die Lieben ſchmücken im Frindesland
Und Liebe ſteht da, wo Belbſtſucht ſtand. Ihr Lichterbäumchen mit zärtlicher Hand.

Kann's nicht einem Herzen bereitet ſein,
Trägt es inwendigen &eihnachtsſchein
End träumt im nachtverſunkenen Kaum
Beinen heimlichen, hellen Iichtertraum.
Iſt wo eines deutſchen Helden Grab,
Die Bterne ſtrahlen die Geihnacht herab;
Und liegt wo einer in Uuerh und 6Aunden,
Die CUeihnacht ſchenkt ihm leuchtende Btunden.
Bo feiern wir dich, du ſtrahlendes Ferſt,
Mit deutſcher Beele, die vom Iicht nicht läfzt.
Der Bölker äeihnachtsvolk ſollen wir werden,

Die ſtarken Schirmer des: „Friede auf Erden!“
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B ſtrahle mit deiner feligſten Macht!
Segne uns, heilige äeihenacht! getnhoſd Braun
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Weihnachten in Feindesland.
Kriegs-Weihnachten.

Von all den Feſten, die der Lauf des Jahres uns
bringt, iſt keins ſo tief ins Volksleben hineingedrungen,
hat keins die deutſche Volksſeele ſo gänzlich umfaßt, wie
das Weihnachtsfeſt. Und das hat ſeinen Grund doch wohl
darin, daß die deutſche Volksſeele ihr eigenſtes Weſen am
deutlichſten zur Darſtellung bringt in den Regungen des
Gemüts, von denen man nicht mit Unrecht behauptet hat,
daß ſie gar manches Mal zu weitgehend ſich geltend machen
und Klugheit und Vorſicht beiſeite ſetzen. Nun iſt Weih-
nachten in erſter Linie ein Feſt des Gemütes; und da der
Schauplatz des deutſchen Gemütes das deutſche Haus, die
deutſche Familie iſt, iſts eben ein Familienfeſt, wie es in
keinem anderen Hauſe gefeiert wird wie eben im deutſchen
Hauſe. Da iſt ſein Grundgedanke: Fomilienglück und
Hausfriede. Dieſe Grundtöne des evangeliſchen Berichts
über das Familienereignis im Stalle zu Bethlehem und
über den Weihegeſang der himmliſchen Heerſcharen in der
heiligen Nacht klingen wieder in der Weihnachtsfeier der
deutſchen Familie im deutſchen Hauſe.

Dem aber ſcheint die diesjährige Weihnachtsfeier nicht
entſprechen zu können. Denn wie viele Hunderte und
Tauſende und Abertauſende unſerer Familien ſind ge
ſprengt und zerriſſen durch den ſchrecklichen Krieg. Nicht
wie ſonſt ſammelt am Chriſtabend der Hausvater als das
Haupt und der Hoheprieſter ſeines Hauſes die Glieder
ſeiner Familie um den leuchtenden Chriſtbaum: er ſteht
ſtarrend in Wehr und Waffen in Oſt oder Weſt vor dem
Feinde, und die Lichter, die ihm entzündet werden, ſind die
krachenden Blitze der Geſchütze oder die Flammen der im
Kampfe entzündeten Städte und Dörfer. Oder die Söhne
der Familien ſtehen draußen in finſterer Nacht auf Poſten
gegen die Liſten der Feinde oder müſſen dieſe ſonſt ſo ge
mütsvollen Stunden verbringen in den von Gefahren aller
Art umdroheten Schützengräben. Ja, der Familienkreis weiſt
in dieſem Weihnachten ſo viele, viele ungusfüllbare Lücken
auf, die der Tod der Helden, aber trotzdem, doch ein Tod,
geriſſen hat. Wer zählt die Tränen, die heute geweint
werden, wer nennt den Kummer, der heute ſo viele Herzen
erfüllt, wer kennt die Sorgen, die heute ſo vielen Gedanken
ſchmerzliche Richtungen geben!

Und doch trotz allem ein Weihnachten! Und doch, trotz
alledem der Chriſtbaum mit ſeinen Gaben, mit ſeiner Be-
ſcherung, wie ſie eben deutſche Sitte iſt in der Familie.
Hat doch das Weihnachtsfeſt der ganzen deutſchen Volks
familie eine köſtliche Beſcherung zugerichtet in den herrlichen
Siegen, die doch vielleicht der Anfang vom Ende ſind, die
ſicherlich den heldenhaften Kämpfern und ihren geiſtvollen,
kühnen Führern den unauslöſchlichen Dank des Vaterlandes
als Gegengabe bringen heute am Weihnachtsfeſte. Zu ihnen
ziehen unſere Gedanken, und in ihren Reihen zu denen, die
uns lieb und wert ſind, ziehen hin zu ihnen mit herzlichem
Sehnen, mit inbrünſtigen Gebeten und ſind ſicher, gleichen
Gedanken zu begegnen, die von dort her zu uns ziehen in
gleichem Sehnen und mit gleichen Gebeten. So in die
Ferne und aus der Ferne weben ſich heute, da bei uns der
Chriſtbaum brennt, neue, innige Familienbande und machen
unſer Weihnachtsfeſt zu einem geſegneten Familienfeſte;
denn mehr als je erkennen oder vielmehr fühlen wir heute
die frohe Botſchaft als eine wahre und beglückende Bot-
ſchaft: „Euch iſt heute der Heiland geboren!“ Jn ſolcher
Frömmigkeit erheben wir uns heute alleſamt:

O du fröhliche, o du ſelige,
Gnadenbringende Weihnachtszeit.

Wir bezeichneten aber auch das Weihnachtsfeſt als ein
Feſt des Hausfriedens. Es iſt zwar eine alte, ſich immer
wieder erneuernde Erfahrung, daß unter dem Weihnachts
baum der irgendwie geſtörte Friede von neuem einkehrt in
die Familie und ihre Glieder, nunmehr dauernd und feſt.
Aber muß es heute nicht erſcheinen als eine Torheit ohne-
gleichen, als eine Unwahrhaſtigkeit, wie ſie größer nicht zu
finden ſein dürfte, wenn man heute vom Weihnachtsfeſte
ſprechen wollte als von einem Friedensfeſte. Heute wo
der Krieg, wie er noch niemals dageweſen iſt, wie er auf
ſo erbärmlichen, ja verbrecheriſchen Grundlagen noch nie
entfeſſelt worden iſt, wie er die ganze Welt ergriffen hat
und in einer Weiſe geführt wird, die unſere Feinde er
ſcheinen läßt als wahre Teufel heute vom Frieden
ſprechen zu wollen, iſt doch gar nicht möglich. Und doch!
Aus Engelsmund ertönt: es heute: Friede auf Erden!
Zwar iſt der Verſuch geſcheitert, wenigſtens während der
Feſttage eine Waffenruhe zu vereinbaren. Zwar muß nach
den Erfahrungen tauſendjähriger Geſchichte die Unmöglich-
keit anerkannt werden, den Krieg zu verbannen
aus dem Verkehr der Völker. Aber jeder Krieg hat
doch als Endziel den Frieden! Und ſo mitß und wird auch
der jetzige Krieg zum Ende, d. h. zum Frieden führen.
Wann? Das beſtimmt der große Gott! Wie?, Das be-
ſtimmt der weiſe Gott! Aber ihr alle, ihr Völker, die ihr
jetzt die Vernichtung des Gegners ſinnt und erſtrebt, oft
mit unmenſchlichen und darum ſündhaften Mitteln o be
denket heute am Weihnachtsfeſte: „Friede auf Erden!“
Das bedingt freilich eine Fortſetzung des Kampfes, bis der
Feind überwunden am Boden liegt. Das bedingt freilich
einen Siegespreis, der die furchtbar entſetzlichen Opfer an
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Deutſche Erfolge im Weſten und Oſten.
Großes Hauptquartier, 24. Dez. (vorm.).

Der Feind wiederholte geſtern in Gegend Nieuport ſeine
Angriffe. Bei Bixſchote machten unſere Truppen allein in
den Gefechten vom 21. Dezember 230 Gefangene. Sehr
lebhaft war die Tätigkeit des Feindes wieder in der Gegend
des Lagers von Chalons. Dem heftigen feindlichen
Artilleriefeuer auf dieſer Front folgten in Gegend Sougain

und Perthes Jnfanterie-Angriffe, die abge
wieſen wurden. Ein vom Feinde unter dauerndem Artillerie
feuer gehaltener Graben wurde uns entriſſen, am Abend aber
wieder gewonnen. Die Stellung wurde nach dieſem gelungenen
Gegenſtoß aufgegeben, da Teile des Schützengrabens vom Feuer
des Feindes faſt eingeebnet waren. Ueber 100 Gefangene
blieben in unſerer Hand.

Unſere Truppen haben von Soldau-Neidenburg
her erneut die Offenſive ergriffen und in mehr-
tägigen Kämpfen die Ruſſen zurückgeworfen. Mlawa
und die feindlichen Stellungen bei Mlawa ſind wieder in
unſerer Hand. Jn dieſen Kämpfen wurden über 1000
Gefangene gemacht.

Am Bzura- und Rawka- Abſchnitt kam es bei un-
ſichtigem Wetter, bei dem die Artillerie wenig zur Geltung kommen
konnte, an vielen Stellen zu heftigen Bajonettkämpfen.
Die Verluſte der Ruſſen ſind groß. Auf dem rechten
Pilicaufer in Gegend ſüdöſtlich Tomaszow griffen die
Ruſſen mehrmals an und wurden mit ſchweren Verluſten
von den verbündeten Truppen zurückge ſchlagen.

Weiter ſüdlich iſt die Lage im allgemeinen unverändert.

W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
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Gut und Blut wert iſt. Das bedingt freilich eine Bürg-
ſchaft dafür, daß nicht ſo bald wieder von neuem ein Kriegs
brand angefacht wird. Daß ein ſolcher Friede uns zuteil
werde, uns und unſerem Volke, das erwacht iſt zu neuem
Aufſchauen zu dem Gott, der die Geſchicke der Völker lenkt
mit ſeiner allmächtigen Hand, das ſich bis jetzt herrlich be
währt hat in allem kriegeriſchen und doch menſchlichen und
ſittlichen Wollen und Vollbringen, das erflehen wir heute
mit inbrünſtigem Beten. Kämpfe, mein deutſches Volk,
und bete! Siege fernerhin und bete immer wieder von
neuem! Und du, du lieber Vater im Himmel, der du der
Welt deinen eingeborenen Sohn geſandt haſt, laß ihn heute
von neuem unter uns geboren werden als den verheißenen
Friedensfürſten. Jn dieſer Hoffnung erheben wir uns
heute alleſamt:

Friede auf Erden!
R. K.

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
An der Yſer.

Der Korreſpondent der „Tijd“ berichtet, daß die Ver-
bündeten fortfahren, gewaltige Anſtrengungen zu machen,
um an der Yſer Gelände zu gewinnen: Die franzöſiſchen
Offiziere hätten die Stimmung ihrer Mannſchaften durch
die Verſicherung belebt, daß ſie zu Weihnachten in Brügge
ſein würden. Aber ſo ſchnell ſcheinen die Fortſchritte der
Verbündeten gegenwärtig doch nicht vorwärts zu kommen.
Jm Gegenteil, meint der Korreſpondent, ſcheinen die
Verbündeten, namentlich die Franzoſen, an einer ge
wiſſen Nervoſität zu leiden und ihre verkehrten
Maßnahmen ſeien bereits vielfach von den Deut
ſchen gut ausgenützt worden. Alles Trachten der Eng-
länder ſei zurzeit auf den Beſitz Oſtendes gerichtet. Faſt
täglich fliegen engliſche Waſſerflieger von
Fournes und Dünkirchen in Richtung Oſtende. Sie werden
aber durch die in den Dünen aufgeſtellten Luftabwehr-
kanonen verſche ucht.

Neues Bombardement auf Armentièeres.
Dem „Corriere della Sera“ wird aus Paris gemeldet:

Jn Armentières hatte es ſeit einigen Tagen kein Granat-
feuer gegeben, und die Bevölkerung, die geflüchtet war, be
gann zurückzukehren. Der Schaden, den deutſche Geſchoſſe
verurſacht haben, wurde ausgebeſſert. Am 14. Dezember,
11 Uhr nachts, begann plötzlich ein heftiges Bombardement.
Die Einwohner flohen wieder in die Keller, die ſie kaum
verlaſſen hatten. Mehr als 12000 Geſchoſfe
fielen auf die Stadt. Eine Perſon wurde getötet
und vier verwundet. Der Materialſchaden iſt ſehr
bedeutend. Der folgende Tag verlief größtenteils ruhig.
Von den 30 000 Einwohnern der Stadt ſind nur 6000 zu
rückgeblieben.

Wie die Kriegsgefangenen in Frankreich
beſchäftigt werden ſollen.

Der „Progres“ meldet aus Paris: Der Kammeraus
ſchuß für öffentliche Arbeiten beauftragte den Vorſitzenden,
den Miniſter der öffentlichen Arbeiten aufzufordern, die
Kriegsgefangenen in möglichſt großem Maße zur Aus-
führung der von dem Ausſchuß bereits angenommenen
Arbeiten, ſowie der Arbeiten in den Handelshäfen, wie
Löſchen der Ladungen uſw. zu verwenden. (W. T. B.)

Franzöſiſche Guthaben in Deutſchland.
Nach der in Bordeaux erſcheinenden Zeitung „Petite

Gironde“ teilt „Tribuna“ mit, daß die Summen der
Schulden verſchiedener deutſcher Weinfirmen an Häuſer in vorzutragen.

Bordeaüx mit nichk weniger als 50 Millionen Fr. angegeben
werden.

Die „Opferwilligkeit“ in England.
Die „F. Z.“ meldet aus London Fortgeſetzt er

ſcheinen in den „Financial News“ Proteſte gegen die
Einforderung der vollen, auf die Kriegsanleihe von den
Unterzeichnern gezeichneten Beträge. (W. T. B.)

Die Kriegstagung der
franzöſiſchen Kammer.

Jn der Regierungserklärung, welche der franzöſiſche
Miniſterpräſident Viviani in der Kammer vorlas, heißt
es u. g.

„Jn ber jetzigen Stunde iſt nur eine Politik möglich: Kampf
ohne Gnade bis zur endgültigen, durch einen völlig
ſiegreichen Frieden geſicherten Befreiung Europas. An
geſichts dieſes ihm unerwarteten Erſcheinens dieſes National-
empfindens iſt Deutſchland aus dem Taumel ſeines Siegesrauſches
aufgeſcheucht worden. Jn den erſten Tagen des Konfliktes ver
leugnete es das Recht und rief die Gewalt an. Seither hat die
deutſche Regierung eingeſehen, daß man mit der Meinung der
Welt rechnen muß und hat die Verantwortung des Krieges auf
die Verbündeten zu wälzen verſucht, jedoch vergeblich. Die Er-
klärung bringt weiter in Erinnerung, daß Frankreich und Ruß-
land am 31. Juli dem engliſchen Vorſchlag beiſtimmten, die mili-
täriſchen Vorbereitungen einzuſtellen und in Verhandlungen
in London einzutreten. Hätte Deutſchland zugeſtimmt, ſo
hätte der Frieden noch in dieſer letzten Stunde erhalten werden
können. Jndem aber Deutſchland die Lage brüskierte, machte es
den Krieg unvermeidlich. Da Frankreich und ſeine Verbündeten
trotz ihrer Anhänglichkeit an den Frieden den Krieg auf ſich
nehmen mußten, werden ſie ihn bis aufs Ende durchführen,

Wenn wir dieſe Gewißheit des Erfolges haben, verdanken wir
dieſe unſerer Armee und Marine, welche uns gemeinſam mit der
engliſchen Marine die Seeherrſchaft gibt, unſeren Truppen, welche
in Marvpkko Angriffe abſchlugen, die ſich nicht wiederholten und
unſeren Kolonialſoldaten, welche vom erſten Tage an ſich in zärt-
licher Aufwallung zum Mutterlande wendeten. Wir verdanken
ſie unſerer Armee, deren Heldentum von unvergleichlichen Führern
zum Sieg an der Marne und zu dem Sieg in Flandern und in
vielen Kämpfen geführt wurde, verdanken ſie der Nation, welche
dieſem Hervismus Einheit, Schweigen und Heiterkeit in kritiſchen
Stunden zuzugeſellen wußte. Eine Nation, welche ſolche Begeiſte
rung zeitigen kann, iſt unvergänglich.

Die Erklärung führt weiter aus, daß die Regierung, bevor
ſie Paris auf ausdrücklichen Wunſch der Militärbehörden verließ,
in Ausübung der ihr vom Parlament übertragenen Rechte be-
gonnen hatte, alle für den Beſtand der Nation notwendigen Maß-
nahmen zu treffen. Sie erörtert ferner im Anſchluß an die Er-
klärungen Ribots die Finanzlage. Die Finanzlage ermögliche es,
den Krieg bis zu dem Tage fortzuſetzen, an dem die notwendige
Vergeltung erlangt ſein werde. Die Regierung ſchlägt zunächſt
die Eröffnung eines Kredites von dreihundert Millionen vor. Die
Regierung verpflichtet ſich feierlich, die zahlloſen Ruinen in den
beſetzten Departements wieder aufzubanen. Die Erklärung fährt
fort: Jndem wir mit dem Ergebnis der Entſchädigung, die wir
verlangen werden, rechnen, und die Hilfe und Mitwirkung des
Landes erwarten, wird die ganze Nation, ſtolz auf das Elend
eines Teiles ihrer Kinder, die Pflicht. der nationalen Einmütig-
keit zu erfüllen wiſſen. Der Tag des endgültigen Sieges iſt noch
nicht gekommen, bis dahin wird die Aufgabe hart ſein und ſie
kann langwierig ſein. Es ſteht feſt, daß das franzöſiſche Parla-
ment nach einem vier Monate langen Krieg vor der Welt das
Schauſpiel erneuert, das es an dem Tage bot, an dem es namens
der Nation den Fehdehandſchuh aufnahm. Um zu ſiegen, genügt
das Heldentum an den Grenzen nicht, es bedarf der Einbeit im
Jnnern. Wir müſſen fortfahren, uns vor jedem Eingriff in dieſe
heilige Einheit zu ſchützen. Heute wie geſtern und morgen müſſen
wir den Siegesſchrei der Miſſion des Vaterlandes und das Jdeal
des Rechts in uns tragen. Dafür kämpfen wir, dafür kämpft auch
Belgien, das dieſem Jdeal alles Blut ſeiner Adern hingab, Eng-
land ſowohl wie Rußland, das furchtloſe Serbien und die kühne
japaniſche Marine. Wenn dieſer der gigantiſchſte Krieg der Ge
ſchichte iſt, ſo iſt er es, nicht weil die Völker nicht aufeinander-
prallen, um Territorien und Abſatzgebiete, eine Vergrößerung
ihres materiellen Lebens und politiſche oder wirtſchaftliche Vor
teile zu erwerben, ſondern weil ſie aufeinanderprallen, um das
Schickſal der Welt zu regeln. Deshalb wollen wir auch weiterhin
morgen von einem Geiſte beſeelt ſein. Jn Frieden und im Siege
werden wir mit Stolz der tragiſchen Tage gedenken, denn ſie
werden uns mutiger und beſſer gemacht haben.

Wenn Worte ſiegreiche Waffen und Sätze unwider
ſtehliche Armeen wären, dann hätte dieſe Rede des Miniſter
präſidenten Viviani über das Schickſal Deutſchlands ent
ſchieden, dann wäre ſichere Bürgſchaft gegeben, daß der
Dreiverband die Ziele erreicht, die ſein
Ueberfall auf Deutſchland verfolgt. Dieſe Rede
des leitenden franzöſiſchen Staatsmannes iſt ganz Form,
ganz Phraſe, ganz und gar auf die Wirkung berechnet,
genau ſo wie der famoſe Armeebefehl des Generals Joffre
vom 17. Dezember, von dem die öffentliche Meinung Frank-
reichs nichts erfahren ſollte. Vergebens ſucht man nach
einem ſach lichen Jnhalt der franzöſiſchen Regierungs
erklärung, vergebens nach aktenmäßigen Unterlagen
und Beweiſen für die Behauptungen, die aufgeſtellt werden,
um die Verantwortung für den Ausbruch des Krieges der
deutſchen Regierung zuzuſchieben. Nirgends iſt in dieſer
Erklärung auch nur der leiſeſte Verſuch gemacht, die Vor
geſchichte dieſes Krieges aufzudecken, wie es der
deutſche Reichskanzler in der Reichstagsſitzung
vom 4. Dezember unter Hinweis auf die in unſerem Beſitz
befindlichen unwiderleglichen Beweiſe für ein
gemeinſames Komplott des Dreiverbandes
gegen Deutſchland getan hat. Herr Viviani ſtellt
lediglich haltloſe Behauptungen auf, unter denen
nur eine einzige eine Zurückweiſung verdient, die Behaup
tung nämlich, daß Deutſchland, indem es eine Beteiligung
an einer Konferenz in London ablehnte, den Krieg
unvermeidlich gemacht hätte. Wir wiſſen, daß dieſe Kon
ferenz lediglich dazu dienen ſollte, die Entſcheidung hinaus
zuſchieben, damit Rußland und Frankreich Zeit
gewönnen, ihre Rüſtungen zu vervollſtändigen und
ihren Aufmarſch bis unmittelbar an die deutſchen Grenzen

Die deutſche Regierung hätte

32 en

c

a e

qu



unverantwortlich gehandelt,
dem Zuſtandekommen jener Komödie die
Hand geboten hätte. Neben der gänzlichen ſachlichen
Unzulänglichkeit verraten die Widerſprüche in der Er
klärung der franzöſiſchen Regierung, daß Herr Viviani die
Aufgabe zu löſen hatte, die drohende Gefahr innerer
Schwierigkeiten zu beſchwören. Am Schluſſe ſeiner
Rede ſagte Herr Viviani, daß der Kampf nicht um Terri-
torien, nicht um politiſche oder wirtſchaftliche Vorteile gehe.
An einer anderen Stelle aber bezeichnete er als das Ziel
dieſes Krieges, daß ElſaßLothringen „für immer
an das franzöſiſche Vaterland geſchmiedet“ werden müßte!
Auch das, was Herr Viviani über die militäriſche und die
finanzielle Lage Frankreichs ſagte, erſcheint einigermaßen
widerſpruchsvoll, wenn man ſich an das erinnert,
was ganz vor kurzem der franzöſiſche Kriegsminiſter und
der franzöſiſche Finanzminiſter in dieſer Beziehung ge
äußert haben. Ueberflüſſig in dieſer Regierungserklärung
ſcheint nur eines nicht zu ſein: die Mahnung, die Einheit
im Innern aufrechtzuerhalten, und der beſchwörende Appell

an die Verbündeten, Frankreich nicht im Stich zu laſſen.
Der leitende deutſche Staatsmann hatte Der
artiges auszuſprechen nicht nötig, für ihn und für jeden
Deutſchen iſt es etwas ganz Selbſtverſtändliches, daß wir
am letzten Tage dieſes Krieges genau ſo feſt zu
ſammenſtehen wie am erſten Tage. Jn dieſem
unbeugſamen Entſchluß wird uns das weiß
die Welt niemand und nichts, am allerwenigſten
aber die lächerliche Phraſe, daß Frankreich an der Seite
Rußlands, Japans, Englands und ſeines Aufgebots an
wilden und halbwilden Völkern für die menſchliche Frei-
heit kämpfe, wankend zu machen vermögen
Erzherzog Friedrich über die Kriegslage.

Der Kriegsberichterſtatter des Budapeſter Blattes „Az
Eſt“, der Dramatiker Franz Molnar, wurde von dem
Armeeoberkommandanten, Feld marſchall Erzherzog Fried-
rich, im Hauptquartier durch eine Unterredung ausge
zeichnet. Der Erzherzog ſagte über die Kriegslage: f

Es iſt kein Grund zur Veſorgnis wegen Serbien vorhanden.
Alles iſt im Gange und wird eintreffen, was das Vertrauen in
die Armee rechtfertigt. Das Terrain in Serbien iſt
furchtbat, die Wege unwegſam, das Wetter ſchrecklich. Es
gibt aber kein Hindernis, worüber die nunmehr geſtählte Armee
früher oder ſpäter nicht triumphieren würde. Was die Kar
pathen betrifft, ſo bin ich glücklich, daß die Entlaſtung Un
garns ſo ſchön fortſchreitet. Jch hoffe, in nicht langer
Zeit wird Ungarn vollſtändig geſäubert ſein
freilich muß alles beſonnen und vorſichtig geſchehen, da nicht
nur das Leben, ſondern auch die Geſundheit der Soldaten ge
ſchont werden muß. Glauben Sie mir, dies bildet Tag und Nocht
meine Sorge. Das Geſpräch kam ſodann auf die Schlacht
bei Limanowa, wobei der Erzherzog beſonders die Tapfer-
keit der Oedenburger Nadasdy-Huſaren hervorhob und hinzu
fügte: Auch die 31er haben prachtvoll gearbeitet. Piotrkow
wurde von einem einzigen Bataillon ihres Regiments unter
Führung eines Leutnants erſtürmt. Ferner ſagte der Erz-
herzog: Unſere gemeinſame Aktion mit den deutſchen Bun
desgenofſen legt mir die Pflicht auf, ſtündig im Haupt
quartier zu bleiben und an den gemeinſamen Beſprechungen
teilzunehmen. Auf die Frage nach dem Befinden des Kaiſers
Fran z Joſef antwortete der Erzherzog: Seine Majeſtät
befindet ſich, Gott ſei gedankt, in voller Kraft und Ge-
ſundheit. Seine Aufmerkſamkeit erſtreckt ſich anf alle Einzel-
heiten der Kriegsereigniſſe. Er nimmt mit weiſer und feſter
Ruhe und mit unerſchütterlicher Zuverſicht jede Nachricht auf,
die vom Kriegsſchauplatz eintrifft.

Eine amtliche Wiener Bekanntmachung tritt den über
die Zurücknahme der Truppen in Serbien entſtandenen
Gerüchten entgegen und teilt als Ergebnis der auf aller
höchſten Befehl angeſtellten Unterſuchung folgendes mit:

Nach den erkämpften Erfolgen hatte das Oberkommando
der Balkanſtreitkräfte die völlige Niederwerfung des Gegners
ins Auge gefaßt, dabei aber den zu überwindenden Schwierig-
keit nicht genügend Rechnung getragen. Infolge der Ungunſt
der Witterung waren die wenigen durch unwirtliches
Terrain führenden Nachſchublinien in einen ſolchen Zuſtand ge-
raten. daß es unmöglich wurde, der Armee die notwendige
Verpflegung und Munition zuzuführen. Da gleichzeitig der
Feind neue Kräfte geſammelt hatte und zum Angriff überging,
mußte die Offenſive abgebrochen werden, und es war ein Gebot
der Klugheit, die Armee nicht unter ungünſtigen Verhältniſſen
zum Entſcheidungskampfe zu ſtellen. Unſere Streit-
kräfte in Serbien ſind aber nicht geſchlagen,.
Empfindliche Verluſte an Mann und Material waren
errr3 r Die über das Maßrer Verluſte verbreiteten Nachrichten gehe it überdie Tatſachen hinaus. t Le aber weit Aber

Der amtliche Bericht ſchließt mit der Mitteilung, daß
der Kaiſer den General der Kavallerie Erzherzog Eugen an
Stelle des bisherigen Oberkommandanten, der aus Geſund-
heitsrückſichten auf ſeine Bitte hin von ſeinem Poſten ent
hoben wurde, ernannt hat. (W. T. B.)

Zwei neue Generaloberſten.
Das „Mil.Wochenbl.“ meldet: zu Generaloberſten

werden befördert: Freiherr von Falkenhauſen,
General der Jnfanterie, Oberbefehlshaber der Armeegruppe
Falkenhauſen, und Freiherr v. Biſſing, General der
Kavallerie, jetzt Generalgouverneur in Belgien.

Befördert werden die Generalleutnants Herzog
von Sachſen-Koburg und Gotha, Königliche
Hoheit, zum General der Jnfanterie, Prinz Max
milian von Baden, Großherzogliche Hoheit, zum
General der Kavallerie; Fürſt zur Lippe, General
mafor, zum Generalleutnant. Dem Freiherrn von
Marſchalll, Generalleutnant und General à la suite
Sr. Majeſtät, iſt der Charakter als General der Kavallerie
verliehen worden.

wenn ſie zu Leutnank Prinz Friedrich Leopold von
Preußen, Königliche Hoheit, iſt zum Oberleulnant be-

fördert worden v (W. T. B.)
Dentſchfeindliche Stimmung in Jtalien
Rom, 23. Dez. Jn deutſchen Zeitungen finden ſich

vielfach Nachrichten, die über Aeußerungen deutſchfeind-
licher Geſinnung in Jtalien berichten und dadurch auch die
Stimmung in Deutſchland gegen Jtalien ungünſtig be-
einfluſſen. So fand ſich unlängſt. in verſchiedenen Blät-
tern die Meldung von einer angeblichen Boykottierung der
deutſchen Muſik in Jtalien. Demgegenüber genügt der
Hinweis darauf, daß die Skala in Mailand ihre Spielzeit
mit der Aufführung von Richard Wagners „Rheingold“
beginnt. Ferner wurde verbreitet, in Perugia und ander
wärts fänden Deutſche in Hotels keine Aufnahme mehr.
Auch dieſe Nachricht iſt natürlich unzutreffend; das erwähnte
angebliche Verfahren der, Hotels in Jtalien würde auch dort
den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften direkt zuwider
loufen. Auch die Behauptung von einer angeblichen Grenz-
ſperre bei Alo iſt ſelbſtverſtändlich vollſtändig unrichtig.
Solches Gerücht mag auf vorübergehende Verkehrsſtörungen
zurückzuführen ſein, auf deren Behebung italieniſcherſeits
kein Einfluß genommen werden konnte. (W. T. B.)

Jtalien ſichert ſich.
Die römiſche „Tribuna“ meldet, daß der Jahrgang

1892 des italieniſchen Heeres, der in normaler Weiſe zur
Entlaſſung hätte kommen müſſen, unter den Fahnen
behalten wird.

England täuſcht ſich.
Der Mailänder „Corriere della Sera“ bemerkt zu den
ſchweren Schädigungen, die der italieniſche Seehandel in
ſteigendem Maße durch England und Frankreich
erfährt: Dieſe Mächte beabſichtigen nicht nur, indirekt ihre
Gegner zu ſchädigen, ſondern ſind auch überzeugt, daß ſie
auf dieſe Weiſe die neutralen Mächte zwingen,
ebenfalls am Kriege teilzunehmen England ins-
beſondere rechnet auf die alten Sympathien Jtaliens, aber
England täuſcht ſich. Falls Jtalien am Kriege teilnehmen
ſollte, wird es dies im vollen Bewußtſein ſeiner Zwecke
und Pflichten tun.

Japan und China.
„Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin Wie einer

hieſigen Großbank aus Tokio gemeldet wird, hat ſich die
japaniſche Regierung vom Parlament eine Anleihe von
240 Millionen Yen bewilligen laſſen zum Ankauf von
Eiſenbahnen und Konzeſſionen in China.

Zu dem öſterreichiſchungariſchen See-Erfolge
iſt noch zu bemerken, daß die franzöſiſche Kriegsmarine vier
Schiffe des Typs Courbet mit Namen „Jean-Bart“,
„Courbet“, „France“ und „Paris“ beſitzt; ſelbige gehören
der neueſten fertigen Dreadnought- Klaſſe an, ſind in den
Jahren 1911 und 1912 vom Stapel gelaufen, beſitzen einen
Tonnengehalt von 23 467 Tonnen und entwickeln eine Ge
ſchwindigkeit von zwanzig bis zweiundzwanzig Seemeilen.
Jhre Armierung beſteht aus zwölf Stück 30,5 Zentimeter-,
zweiundzwanzig Stück 14 Zentimeter-, vier Stück 4,7 Zenti
meter-Geſchützen und vier Unterwaſſerlancierapparaten.

Auf dem Flaggenſchiff, welches von Unterſeeboot „12“
anlanciert wurde, dürfte ſich der Kommandierende
der franzöſiſchen Flotte, Vizeadmiral Bous de
La,peyrere befunden haben.

Der Bemannungsſtand des Schiffes beträgt ungefähr
1100 Mann.

Das franzöſiſche Unterſeboot. „Curie“ gehört zu jenen
16 Unterſeebooten, welche eine und zwar moderne
Klaſſe bilden und in der Bauperiode 1910 bis 1913 fertig-
geſtellt wurden.

Das Unterſeeboot „Curie“ hatte ein Deplacement von
400 Tonnen in ausgetauchtem und von 550 Tonnen in ge
tauchtem Zuſtande, war mit ſieben Torpedolancierrohren
armiert und entwickelte mit der 840 Pferdeſtärken beſitzen
den Maſchine eine Oberflächengeſchwindigkeit von zwölf bis
dreizehn und eine Unterwaſſergeſchwindigkeit von acht bis
neun Seemeilen Der Aktionsradius betrug bei einer Fahrt
von zehn Seemeilen 1400 Meilen.

x

Die Verſchärfung der Strafbeſtimmungen
im Höchſtpreisgeſetz.

Man ſchreibt uns: Jn der vom Bundesrat in ſeiner
letzten Sitzung beſchloſſenen Abänderung des Geſetzes über
Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt d. Js. haben auch die Straf
vorſchriften eine erhebliche Verſchärfung erfahren, die durch
die inzwiſchen gemachten Erfahrungen notwendig geworden
iſt. Es wurde bisher mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. oder
im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten be
ſtraft, wer feſtgeſetzte Höchſtpreiſe überſchritt, den dazu er
laſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelte, Vor
räte an derartigen Gegenſtänden verheimlichte oder der Be
ſchlagnahme entzog. Dieſe Strafbeſtimmungen haben ſich
n ich t als ausreichend. erwieſen, da ſie lediglich die
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe, alſo den tatſächlichen
Abſchluß eines Geſchäftes unter Strafe ſtellten.
In der neuen Verordnung ſind nunmehr auch ſchon die ge
ſchäftlichen Handlungen unter Strafe geſtellt, die den
Zweck verfolgen, ein Geſchäft einzuleiten oder
abzuſchließen, bei dem eine Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe in Frage kommt. Die neue Verordnung be
ſtimmt infolgedeſſen, daß auch derjenige beſtraft wird, der
einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auffordert,
durch den die Höchſtpreiſe überſchritten werden, oder ſich zu
einem ſolchen Vertrage erbietet. Gleichzeitig ſind die
Strafen weſentlich erhöht. Bisher kamen grundſätzlich nur
Geldſtrafen bis zu 3000 Mk. und nur im Unvermögens-
falle eine Gefängnisſtrafe bis zu 6 Monaten in Frage. Jn
Zukunft kann auf Gefängnis bis zu 1 Jahre oder auf eine
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. erkannt werden.
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Die

unſere „Schwere“ in dieſen Tagen mit ihr fertig.

Kriegs-Allerlei.
An der Aisne.

In den erſten Wochen fehlte es uns hier in Frankreich, ſo
ſchreibt ein kriegsfreiwilliger Philologe in einem Feldpoſtbriefe
von der Aisne an die „K. V.Z.“, nicht nur an r ſon
dern auch an Rauchmaterial. Von Hauſe hatte ich mir eine Menge
Zigarren mitgenommen, ſie waren aber auf der Reiſe größten
teils entzwei gegangen. Tabak fehlte auch. Nun wollten wir
aber doch rauchen. Alſo her, was brannte und qualmte! So
ſtopften wir Klee- und Lindenblätter, Weinlaub uſw. in die
Pfeife, und ſchlecht bekommen iſts keinem von uns. Jn dieſen
Tagen ſind wir wieder im Vorgehen begriffen. Vor uns
liegen die Franzoſen in ſtarken Verſchanzungen. Ohne ſchwereVerluſte nleeſes wäre es unmöglich, die vom Feinde beſetzten

öhen im Sturm zu nehmen. Wir machen uns deshalb vorſich
tiger an ihn heran. Jmmer wieder bauen wir neue Lauf-
und Schützengräben. Unſere alten, in denen wir uns
recht häuslich eingerichtet hatten, mußten wir verlaſſen, da ſie
jetzt zu weit hinter der Front liegen würden. Tag und Nacht
r wir an der Arbeit. laf gibts nur in geringen Portionen,
äglich drei Stunden. Und dieſe Ruhezeit verbringen wir in

einem Graben ohne jeden Wetterſchutz, wo ich auch dieſe Zeilen
a eingehüllt in Mantel und Zeltbahn. Hoffentlich be-
ommen wir unſeren neuen Bau noch vor Weihnachten fertig,

damit wir das hohe Feſt wenigſtens unter „Dach und Fach
feiern können. Jn die Gräben bauen wir Deckungen ein für
je zwei bis vier Mann. Dieſe bieten uns Schutz gegen die Witte-
rung, Gewehrgeſchoſſe und Schrapnells. Jm großen und ganzen
tun uns alle dieſe, auch die letzteren, wenig Schaden. Nur die
engliſche ſchwere Artillerie haben wir „auf dem Strich“. Die
hat es nämlich an der Gewohnheit, nachts in Ortſchaften zu
funken, in denen ſie unſere Reſerven vermutet. Dadurch ſtört
ſie uns tatſächlich oft nachts im Schlaf. Na, hoffentlich wird

Trotz aller
Strapazen ſind wir aber ſämtlich guter Dinge.

12 000 deutſche Weihnachtspakete nach England.
Bisher ſind 12 000 Weihnachtspakete für die deutſchen

Kriegsgefangenen in England eingetroffen. W. T. B.)
Weihnachtspakete für das Feldheer.

Die in der letzten November-Woche durch die Militär-Paket-
Depots den Truppen zugeführten Weihnachts-Pakete ſind zum
großen Teil auf dem Kriegsſchauplatze angelangt und an die
Truppen ausgegeben worden. Nur in Nordpolen haben ſich
Schwierigkeiten ergeben, die durch die ſtrategiſche Lage hervor-
gerufen wurden. Die Pakete ſind zwar auch hier bei den
Etappenbehörden eingetroffen, aber ihre Zuführung zu den
Truppen iſt zur Zeit unmöglich. Für die durchgreifende Verfol-
gung der ruſſiſchen Armeen durch die Truppen des Feldmarſchalls
v. Hindenbüurg werden Eiſenbahnen und Verkehrsmittel voll
ſtändig in Anſpruch genommen. Sie können daher zur Zeit
nicht für die Zuführung der Weihnachts-Pakete freigemacht
werden. Die Angehörigen der in Nordpolen kämpfenden Trup-
pen mögen ſich nicht beunruhigen, wenn ſie etwa von ihren im
Felde ſtehenden Kriegern die Mitteilung erhalten, daß die Pakete
noch nicht eingetroffen ſeien. Die Zuführung wird ſobald als
möglich erfolgen. Die Truppen ſind über den Grund des Aus
bleibens der Pakete unterrichtet worden.

Die Militärvorbereitungsanſtalt des Gardekorps
zu Potsdam

nimmt vom 2. Januar 1915 an wieder Freiwillige im
Alter von 16—-1634 Jahre auf. Mindeſtmaß 1,65 Meter. An-
meldungen ſind an das Geſchäftszimmer I der Militär-Vor-
bereitungsanſtalt des Garde-Korps in Potsdam, Jägerallee 10,
direkt bezw. an das zuſtändige Bezirkskommando zu richten.

Marinefunker geſucht.
Wie wir hören, werden bei der Kaiſerlichen Marine, und

zwar der I. Werftdiviſion und der I. Torpedobootsdiviſion in
Kiel, ſowie der II. Werftdiviſion und der II. Torpedobootsdiviſion
in Wilhelmshaven, Marinefunker eingeſtellt.

Junge Leute, die gewillt ſtud, ihre Dienſtzeit bei einer dieſer
4 Kommandoſtellen als Freiwillige zu erfüllen und die noch nicht
ausgehoben oder für einen anderen Truppenteil angeſetzt ſind,
können ſich wahlfrei bei einer der 4 genannten Kommandoſtellen
melden. Die Fachausbildung der Freiwilligen in der Funken-
telegraphie erfolgt mit Genehmigung des ReichsMarineAmts
durch die Deutſche Betriebsgeſellſchaft für drahtloſe Telegraphie
m. b. H., Berlin SW. 61, Tempelhofer Ufer 9, in einem beſon-
deren Lehrgang, deſſen Dauer je nach der Vorbildung der Frei-
willigen 8—10 Wochen dauert. Nach geſchehener Fachausbildung
erfolgt die ſofortige Ueberweiſung und Einſtellung bei dem be-
treffenden Marineteil.

Kauft die Kriegspoſtkarte.
Das Zentral-Komitee der Deutſchen Vereine vom Roten

Kreuz weiſt erneut auf die von ihm herausgegebene Kriegs-
Poſtkarte mit dem Bild und den denkwürdigen Worten Seiner
Majeſtät des Kaiſers: „Jch kenne keine Parteien mehr, kenne
nur noch Deutſche!“ hin, deren Erlös allein für die Zwecke des
Roten Kreuzes beſtimmt iſt.

Das Gemeindekollegium in München
wählte mit 35 von 583 abgegebenen Stimmen den ſozi alde-
mokratiſchen Gemeindebevollmächtigten Prokuriſten Witti
zum Vorſtand. Das Zentrum gab bei der Wahl weiße
Stimmzettel ab. Zum zweiten Vorſtand wurde Gemeindebevoll
mächtigter Buchdruckereibefitzer Schoen (Liberal) gewählt.

Die Konzertgeſellſchaft der engliſchen Soldaten.
Zur Unterhaltung der britiſchen Truppen an der Front

während der Weihnachtsgeit iſt am Sonntag morgen eine eng
liſche Konzertgeſellſchaft zum Kri

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſfchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
un K. Steinhauf.p von 10 bis 1 Uhr.Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Weinhaus 5
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werden während der FPesttage alle zeitgemäen Delikatessen,
auch

Holl. Austern, Kaviar u. Hummer I. (üto
zu mäbigen Preisen Vverabreicht. (7711

Mittagsmahl 1-3 Uhr (preisverto Fest-Henüs).
Rechtzeitiges Bestellen der Tischplätze erwünscht.

l Silvester- Abend. n 8 Dir ab Tafehnnsik.
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Apollo- Theater.
Jn den feſtlich geſchmückten Räumen

an allen 5 Weihnachtsfeiertagen
Große Frühschoppen- Konzerte

verbunden mit Auftreten div. Kunſtkräfte.
Nachmittags 4 Uhr zu kleinen Preiſen:

Mein Leben dem Vaterland
vaterländiſches Volksſtück aus der Gegenwart in 3 Akten von

z Weihnachts Festprogramm
J

der

Lereinigten bichtplelnäuser Halle

Passage Astoria
a ab 25. Dezember:

Hans Berg.
Abends 8 Uhr: Die Novität

„Die ledige Ehefrau“,
Operette in 3 Akten von Pordes-Milo und Halton.

uſik von Josef Snaga.r Völkomnerve Geſangsſchlager:
obannes, du Perle eines Mannes.enn der Kuckuck ruft!

Guter Mond, mach' die Aeuglein zu.
Mädel, ſei geſcheit!Pieretten-Wailzer.. Berlin im Dalles.

720

Woeihnachts-glocken 1914. Protea l in
Schauspiel aus unserer 4 Akten.

schweren Zeit.

Mukterfreucden eines

bandwenrmannes.

Erlebnisse zweier Feld-
grauen in Frankreich.

Unser Kaiser
Unser Stolz.
Neue Folge.

sowie das übrige neue Programm.

De Spielzeit von 3-11 Vhr. rSaalschloss Brauerei.
Am 1., 2. u. 3. Weihnachtsfeiertag,

von nachm. 3, bis abends 11 Ubr

je zwei grosse Konzertoe,
ausgeführt von der Görlach'ſchen Kapelle.

Eintritt 35 Pfg. Karten gültig.
7715] F. Winkler.

Reichshof, pite Promenade b.

Zu den e u empfehlezum Mittagstiseh folgende Speisenfolgen nach Wahl.
I. Weihnachtsfeiertag: II. Wenn ctiofolertag:

Hühnersuppe KrebssuppKrattp ne m i Kraftbrühe mif Winlagon
rühe mit Einlagen JFs 8 Zanderschnitte geb. m. Salat

Karpfen blau mit Butter und Kräutertunke
Kalbsrücken wit Gemüsen Ochsenlende mit Gemüsen

Schinken in Burgunder rs S Mischgericht v. Huhn
Gefüliter Truthahn

Rehkenule
Hasenbraten
Gänsebraten

EingemachteFrüchte. Salat,Pingemachte Früchte, Salat,
Gefrorenes, Käse u. Butter.Gefrorenes, Käse u. Butter.

III. Weihnachtsfeiertag (Sonntag):
Geflügelsuppe Kraftbrühe mit Einlagen

Karpfen blau mit Butter
Hammelrücken m. Rosenkohl, Ochsenzunge m. Pilztunke

Hamburger Kalbskeule, Böhmischer Fasan
PFingemachte Früchte, Salat, Gefrorenes, Käse u. Butrar,

Reichhaltige Abendkarte. Gut gepflegte Biere.
a

Hotel goldener Ring.
Drei Weihnachtsfeiertage abends h 8 Uhr

Patriotiſch. Künltler- Konzert.
Mittags: Fest Menu.

Abends: Reichhaltige Speisekarte.

Restaurant Hohenzollern-Hof
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Magdeburger Straße 65.W 2. und 3. Weihnachts- Feiertag [7705
W. ab 6 Vhr Künstler- Konzert

Vorzügliche Klche. Gute Weine. Münchner u. Pilsner Blere.

H. Heinrich.

Thaliufestsäle, Montag, 4, Januar, abends 8 Uhr
Eiumaliges Gastspiel der Berliner UVrania

Auf den Sehlachtfeldern in Wohreied
Der Einfall der Russen auf deutsches Gebiet

Lächtbildervortrag von Franz 6oerke
Direktor der Berliner Vrania

Die Lichtbiider (120) sind kurz nach der Schlacht bei
Tannenberg auf den ostpreussischen Verwüstungsstätten
auf genommen. Karten numeriert Mk. 1.55, 1.05, 0 80 bei

Heinrich Hothan. (6619

e

n ff

Würzburger.
Heute beginnt der

Ausſtoß v. ff. Vürzburger

Doppelbock.
Hochachtungsvoll

7700) Ludwig Riese.Wraſzke u. Sfeiger,
Jwwelen Gold

Hoflieferanten,
Poststr. v

S ber.

s

Gaben gefloſſen.

burg hat genehmigt,

Ingendvorstellungen von 3-6 Uhr mit besonders
gewänhltem Programm. e

Anufruf!
Hunderttauſende deutſcher Krieger haben während der letzten

Wochen und Monate auf der Reiſe zum öſtlichen Kriegsſchauplatzoder verwundet „und krank zurücktehrend die Provinzialhauptſtadt
Poſen berührt. Sie Alle zu erfriſchen, die Verwundeten zu pflegen,
die Kranken zu ſtärken, hat das Rote Kreuz der Stadt Menſchen-
möglichſtes getan. Frauen und Mädchen aller Stände ſind bei
dem Liebeswerk tätig, und reich ſind aus Stadt und Land die

Aber die Leiſtungsfähigkeit der Grenzbevölkerung
iſt nicht unerſchöpflich.

Zwar wird es auch ferner möglich ſein, die durchziehendenTapferen mit freudlichen Gaben zu empfangen und zu erfriſchen.
Es fehlen aber die Mittel, auch bei der Beförderung der Ver-
wundeten ans den nahen Schlachtfeldern zu helfen.

Ein Herzenswunſch Vieler! Denn ein guter Transport iſt
halbe Geneſung.

Die Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges koſtet faſt 100 000
Mark! Darum wenden wir uns an Euch, die Ihr fern von den
Schreckniſſen des Krieges wohnt. Helft uns, den Brüdern, die im
Oſten geblutet haben, den Weg zur Heimat erleichtern! Auch
Eure Söhne ſind vielleicht darunter.

Wir bitten herzlich, Geldſpenden einzuzahlen auf das Giro-
konto des Mobilmachungsausſchuſſes vom Roten Kreuz der Stadt
Poſen bei der Reichsbank-Hanptſtelle in Poſen oder durch Poſt
anweiſung an den Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz
in Poſen. Auch kleinere Beiträge ſind hochwillkommen.

Aber auch warme Unterſachen ſind äußerſt willkommen; denne W dem Felde Zurückkehrenden ſind oft des Notwendigſten
eraubt

Annahmeſtelle für Liebesgaben Mobilmachungsausſchuß Poſen,
Paulikirchſtraße 10, (Anſiedlungskommiſſion).

Seine Exzellenz Herr Generalfeldmarſchall von Hinden-

e

v on Winden urg erhält.

Rotes Kreuz Stadt Poſen
(Mobilmachungsausſchuß).

Frau von Strante geb. Freiin von Ende, Gattin des Komm.Generals des V. Armeekorps.
Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Borchard., Generaloberarztund konſultierender Chirurg des XXV. Armeekorps.

Regierungsrat Gaede, Schriftführer.
Namens des Oſtheeres

den beſten Erfolg. (6325
gez. von Hindenburg, General-Feldmarſchall.

a

Angenehmer

zur Fruchtweinschenke. W Ergebenst W. Trebstein,
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J h Otto ne arer, Gr. ierls I 29., J

J hält sich zur Anfertigung ven J
WJ Photographien u. S
e

v als wie r fnahmen in tadelloser Ans- 5J führung bei billägesten Freisen bestens empfohlen.
2 Geöffnet von 8 Uhr vormittags bis F2 7 Uhr abends un unterbrochen. e
V rer er ereeeree r ereree e re e

Wir kaufen jedes QuantumKoger
frei unserer Mühle, Merseburger Str. 102, oderwaggonfrei der dem Verkäufer nächstgelegenen

Bahnstation gegen sofortige Kasse

zum Höchstpreise.
Roggenkleie cent e n.

per Doppelzentner ab Mühle.

lichr. Schubert
Halle (Saale)

Roggenmühle u. Dampfbrotfabrik
Merseburger Str. 102. [6468a

S. Aen en

n e mee

daß der Lazarettzug den Namen

wünſche ich der Sammlung

Willkommene

l iebesgabes

Pasillen
Verschleimung, Intluenza

Handelslehr-Carl Gieseguth' s en
Halle a. S., Zinksgartenstrasse 15

Bee Grosse Steinstrasse)
veginnt neue Kursse täar Herren una Damen, zur Aus
bildung in kaufm. und landw. Buchführung, Stenographie,
Maschinensehreiben etc., vollständ. Kontorpraxis, am 2. Januar

oder täglich. (7697
n

Keine Ziehungsverlegung?

Deutsche r

Emsoer

Gegen Husten, Heiserkeit,

Unwiderruftich am 7., 8. u. 9. Januar 1915.

19se 3 Marie
in allen Lotteriegeschäften und durch

H. C. Kröger, Berlin V 8 e
eschäft, Frledrichstr. 1934 e

Telegr. Adr. e„Goldqueilſe“,

Das Ausbeohren
Unrunder Dampt Kompressor Pumpencytinder

jeder Art und Grössean Ort und Stelle ohne Demontage der Maschine mit
Präcisions Gylinder Bohrapparat

sowie Lieferung von Ersatzteilen und Ausführung
von Reparaturen in exakter und sauberer Aus-

führung unter Garantie übernimmt

Gustav Wehlte, Maschinenfabrik,
Halle (Saale), Dessauerstr. 48 b. (6446 3

o 54f s Handelstach-n 7 schule Praktika.7 S WIILHELM BABR u.HELENE DITTENBERGER
z S halle (5.), beipzigerstr. 93 E.

x (Café Zorn). Pernrutf 3528.

8 S Neuer Kursuss S8. —Tanuar,u S Anmeldung werden zwischen
S 11--1 und 3-5 Uhr erbeten.5

2 S. Strauss sehe Privatschute
o0 Unterricht im Schneidern undSchnittzeichnen für eig. Bedari.

6604 Vorſerir 16 II.

Zähne werd. unt. lang.
Gar. naturgetreu v. 2 Mk.
an eingeſ. Gold Silber-,Platin-, Kupfer-, Porzell.
u. Zementpl lomben 2c. v

1.50 Mk. a. Zahnziehen mitt. lok.An e Rervisr, Zabn rein
„Brü2c. billigſt. Anf. v. Goldkron

u. St tzähnen c. Sprechſt. tägl.
8-1,27, a. Sonntags. Reparat. ſof.

e Zanhnatelier
Halle (S.), 5 Geiſtſtraße 5, I. Etg.

Alb. L t toewens ein, Ventist,
ausgeb. a. deutſch. Nniverſit. u. früh.
laugj. tätig a. d. Kgl. zahnärztl.
Jnſtit. d. Prof. Dr. Albrecht- Berlin
u. Dr. Bruck- Breslau. Langj.

anh, net Sonde

en i ih dem e I raxis. Ausw. Anf. künſtt. Zähne

de u. Plomben i. kürz. Zeit.
Rein wollene

e Slanell-HemdenSlanell- Hoſen
empfiehlt

als beſte und wärmſte
Unterkleidung für Militär

ſehr preiswert (7691

H. Schnee Nach
Halle (S.), Gr. teinſtr. 84.

In aften einschiägigen
Geschäften erhältlich.

Beim Binkaut J rto man
genau aufe Sehutzmarke: Fenkan
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Freitag

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 24. Dezember.

Religiöſe Betrachtung.
Lukas 2, 14: Ehre ſei Gott in der Höhe

und Friede auf Erden und den Menſchen ein
Wohlgefallen.

Anders als ſonſt klingen die Weihnachtsglocken in dieſem Jahr
über das deutſche Land. Ach, es fehlen ſo viele Wackere, die vor
einem Jahre mit uns unter dem Chriſtbaum ſtanden. Sie lie-
gen in der kalten Wintererde oder auf dem Schmerzenslager oder
im Kampf auf blutiger Wahlſtatt. Dennoch aber können, ſollen
und dürfen wir auch in dieſem Jahr Weihnachten feiern, denn
noch immer klingt in den Glocken die ewige, unverlierbare Bot-ſchaft: „Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und
den Menſchen ein Wohlgefallen!“

Ja, Ehre ſei Gott in der Höhel Dem Gott, zu welchem
viele unſeres Volkes jetzt umgekehrt ſind, die früher ſelbſtgerecht
und ſelbſtgenugſam dahinlebten. Gott hat in den Heimſuchungen
dieſes Krieges Gedanken des Friedens mit allen Völkern, auch
mit dem deutſchen. Er läßt die Greuel der gegenwärtigen Zer-
fleiſchung wohl zu, um die Nationen zu erziehen. Könnt ihr ihm
das Weh nachfühlen, ihr Eltern, die ihr jetzt blutenden Herzens
und mit demütigem Stolz eure Söhne, die Freude und Hoffnung
eures Alters, dahingebt? Euer Gott in der Höhe kann euren
Schmerz mit euch fühlen, denn er gab ſeinen einzigen Sohn in
die Welt, in ein Leben voller Entbehrung, Erniedrigung, Anfein-
dung, Schmach, Marter, ja in den Tod am Kreuz. Und dieſes
große Opfer hat er für alle Zeiten gebracht. Jmmer wieder
dürfen wir es in der heiligen Nacht erleben, daß Gott die Liebe
iſt und ſich in ſeinem eingeborenen Sohne zu uns herabneigt und
uns in dieſem unſern Heiland Erlöſung von allem Uebel, von
der Sünde und vom Tode bringen will.

Und Friede auf Erden! Wohl ſind wir einig in dem feſten
Entſchluß, die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis dem
Vaterlande ein ſicherer, ehrenvoller Friede errungen iſt. Aber es
gibt einen Frieden, den man nie verliert, auch mitten im Toben
der Schlacht; der wird erlangt, wenn unſer Gewiſſen mit Gott
verſöhnt iſt in Chriſto. Dieſer Friede iſt unabhängig von äuße-
ren Glücksgütern und Umſtänden, höher denn alle Vernunft.
Der Kranke, Elende, Arme kann ihn oft in höherem Maße ge-
nießen als der, der ſich im äußeren Glücke ſonnt. Wer dieſen
Frieden hat, kann alles entbehren, nur nicht die Vergebung der
Sünden, die Liebe und Gemeinſchaft Gottes. Dieſen Frieden
verkündeten die Engel über Bethlehems Fluren, von dem predi-
gen die Weihnachtsglocken auch im Jahre 1914.

Heiligabend auf Patronille.
Von P. Grigel, Kriegsfreiwilliger.

Hörſt Du die Glocken erklingen
Aus Deinem Heimatort?
Weihnachtsgrüße ſie bringen,
Rufen nach Hauſe Dich fort;
Doch auf Patrouille und nächtlicher Wacht
Feierſt Du einſam die Heilige Nacht.
Hörſt Du die Kindelein ſingen,
Unter dem Weihnachtsbaum?
Wie ſie Dich liebend umringen,
Glaubſt Du faſt ſelbſt ſchon dem Traum.
Doch auf Patrouille und nächtlicher Wacht
Feierſt Du einſam die Heilige Nachr.

Bringt die Geliebte Dir Tannen,
Lorbeerkränze zum Gruß,
Läßt Dich nicht wieder von dannen
Hält Dich mit langem Kuß
Doch auf Patrouille und nächtlicher Wacht
Feierſt Du einſam die Heilige Nacht.
Siehſt Deiner Mutter Augen,
Schwer ſind ſie, tränengequält;
Jhr mag kein Weihnachten taugen,
Da ihr der Sohn ja doch fehlt,
Der auf Patrouille und nächtlicher Wacht
Einſam feiert die Heilige Nacht.
Blick jetzt hinauf in die Sterne,
Denke der Brüder, die tot,
Fielen in Nähe und Ferne,
Schick ein Gebet nun zu Gott:
So auf Patrouille und nächtlicher Wacht
Fei're Du einſam die Heilige Nacht!

Das Eiſerne Kreuz.
Der im Felde ſtehende Aſſiſtenzarzt bei der hieſigen

chirurgiſchen Klinik, Dr. K. E. Veit, jüngſter Sohn des
Direktors der Frauenklinik, Geh. Medizinalrats Prof. Dr.
Veit, hat das Eiſerne Kreuz erhalten. Dem älteren Sohne
des Geheimrats Veit, Dozent an der Univerſität Marburg,
iſt dieſe Auszeichnung ebenfalls verliehen worden. Ferner
hat das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten: Hauptmann und
Kompagniechef im Pionier-Regt. Nr. 19, Hans Geißler,
Sohn der Frau Oberſtleutnant Geißler in Halle, das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe der Offizierſtellvertreter Fritz
Schlöſſing aus Halle im Jnf.-Regt. 227, der Landwehr-
mann Karl Beul und den Maſchinenputzern Körke und
Recke. Der Tierzuchtinſpektor für die Provinz Oſt

1. Beilage zu Nr. 603 der Halleſchen Feitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen,

preußen, Leutnant der Reſerve Fritz Vogel, einziger
Sohn des früheren Rittergutsbeſitzers Ernſt Vogel in Halle,
erhielt für ſein tapferes Verhalten in der Schlacht bei
Beaumont am 26. Auguſt das Eiſerne Kreuz. Am ſelben
Tage wurde er ſchwer verwundet, ſo daß er jetzt im
hieſigen Diakoniſſenhauſe liegt.

Ueber den Heldentod des Diviſionspfarrers von Wodtke
ſchreibt uns Herr Oberleutnant Ludwig, Führer des erſten

Bataillons im Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 231, aus dem Oſten unterm
6. Dezember in dankenswerter Weiſe folgendes:

Geſtern ſtarb den Heldentod unſer geliebter, von Offizieren
und Mannſchaften gleich hoch geſchätzter Diviſionspfarrer Herrvon Wodtke. Derſelbe ſurde während des Begräb
niſſes gefallener Kameraden von einer feind
lichen Kugel tödlich getroffen. Der Herr Pfarrer
beſuchte uns häufig, am 3. Dezember hielt der brave Mann mit
uns eine Andacht ab, nach Beendigung ſchlug eine Granate wenige
Meter vor uns ein, überſchüttete uns mit haarſcharfen und
glühend heißen Granatſplittern, einer meiner Soldaten wurde
dabei ſchwer am Kopfe verletzt. Jch hatte Gelegenheit, den Opfer-
mut unſeres lieben Herrn von Wodtke zu bewundern, indem er
den Verwundeten im heftigen Granatfeuer zu dem Verbandplatze
führte. Den Diviſionsbefehl von geſtern, den Tod
unſeres Freundes betreffend, füge ich abſchriftlich bei.

Der Diviſionsbefehl lautet:Diviſionspfarrer von Wodtke ſtarb heute den Heldentod
in der Schützenlinie. Getragen von der erhabenſten Auffaſſung
ſeines Berufes, ſuchte er ſeine Kameraden dort auf, wo die Ge-
fahr am größten war und ſtählte ihre Herzen ſowohl durch das
Wort wie durch ſein Vorbild von Mut und Entſchloſſenheit. Mit
ihm iſt einer der beſten Männer der Diviſion dahingegangen. Sein
Andenken wird unter uns unvergeſſen fortleben.

u Nummer des Befehls iſt allen Mannſchaften bekannt-
zugeben

Die Beerdigung findet ſtatt: Sonntag, 6. Dezember, 26 Uhr
nachmittags auf Gut Domaradzcen.

gez. Frhr. v. d. Goltz.

Weihnachtsfeier im Diakoniſſenhauſe.
Die Weihnachtsfeier im Diakoniſſenhauſe hat ſchon Jahr-

zehnte lang einen beſonders guten Klang durch den Geiſt der
echt chriſtlichen Liebe, die ſeit dem Beſtehen dieſer ſegensreichen
Anſtalt dort immer und überall waltet. Jn dieſem Jahre
nahmen an der Weihnachtsfeier auch die zahlreichen Krieger
teil, die im Diakoniſſenhauſe die Heilung ihrer im Kampfe er-
littenen Wunden erwarten. Das Lazarett iſt mit 128 deutſchen
Kriegern aus unſerer engeren Heimat und aus allen Gauen
Deutſchlands belegt. Auf den Wandelgängen der Anſtalt er-
klingt nun ſchon Monate lang zum Abendſegen kräftiger
Männergeſang und der Liebeszigarren kräftiger Duft erfüllt das
ganze Haus. Die Weihnachtsfeier begann am Mittwoch nach-
mittag mit einer Chriſtfeier in der freundlichen Diakoniſſen-
kirche, in der ſich die Verwundeten, die Kranken und die Haus-
genoſſen verſammelten. Soweit es der Raum geſtattete, hatten
ſich auch viele Freunde des Hauſes zu dieſer Feier eingefunden.
Zu beiden Seiten des Altars und der Kanzel erſtrahlten zwei
ſtattliche Tannen in hellem Lichterglanze, auch ſonſt fehlte es
nicht an ſinnigem Schmuck des Gotteshauſe. Zur Einleitung
der Feier ſang der Schweſternchor das Lied: „Schweigt, ihr
ernſten Glocken“, Gemeindegeſang, Verleſung von Bibelſtellen,
beſonders der Weihnachtsgeſchichte, Chorgeſang wechſelten mit-
einander ab. Den Mittelpunkt der Chriſtfeier bildete eine herz-
innige, warme, von echtem Weihnachtsgeiſt durchwehte An-
ſprache des Herrn Paſtors Jord an. Nach Gebet und Segen
bildete der gemeinſame Geſang des Weihnachtsliedes „Stille
Nacht, heilige Nacht!“ den Schluß der erhebenden Chriſtfeier.

Nun folgte die Beſcherung, die aus Rückſicht auf die
ſehr vielen Kranken diesmal nicht öffentlich ſein konnte. Viele
fleißige Hände hatten die Räume mit weihnachtlichem Schmuck
reich verſehen, in allen Fluren erſtrahlten Tannen und ſinnize
Transparente. Zur Weihnachtsbeſcherung für die Krieger war
der Schweſtern-Speiſeſaal in ſinniger und ſchönſter Weiſe ge
ſchmückt. Jnmitten einer Landſchaft, erhellt vom lichterſtrahlen-
den Weihnachtsbaum, war die Geburt des Weltheilandes ver-
anſchaulicht. All das war von Fräulein Eva Jordan, einer
Tochter des Diakoniſſenvaters, in beträchtlich verkleinertem
Maßſtabe in Gips modelliert. Jm Hintergrunde ſind die drei
Könige aus dem Mohrenlande unterwegs. Auf langen, mit
Blumen, Tannengrün und ſchwarz-weiß-roten Fähnchen ge
ſchmückten Tafeln lagen die mannigfachen Weihnachtsgaben für
unſere Krieger. Herr Pfarrer Liebe, Falkenhain (Kr. Zeitz),
hatte von ihm gedichtete „Drei Weihnachtslieder im Kriege“
drucken laſſen und geſtiftet. Kurz vor 6 Uhr begaben ſich die
Verwundeten, es waren reichlich 90 an der Zahl, darunter etwa
8 Offiziere, in den Saal. Bei manchem ging es recht langſam
und mühevoll, denn es waren ſchwer Verwundete dabei, einzelne
mußten mit dem Fahrſtuhl von oben nach unten befördert und
dann in den Saal getragen werden. Helle Freude ſtrahlte aus
den Augen der Krieger, als ſie nach und nach alle in dem licht
erfüllten Saale Platz genommen hatten, liebreich waren die
Schweſtern bemüht, den Leidenden einen bequemen Sitz zu
bereiten. Mehrere Krieger trugen auf ihren Krankenröcken den
ſtolzen Schmuck des Eiſernen Kreuzes; die Offiziere waren in
feldgrauer Uniform erſchienen, ſie waren wohl alle mit dem
Eiſernen Kreuze geſchmückt. Der gemeinſame Geſang des
Liedes „Weihnachtshoffnung“ eröffnete die Beſcherungsfeier.
Der liebe, erfreulicherweiſe noch ſehr rüſtige Hausvater Paſtor
Jordan, ſchilderte zunächſt die Feier des Weihnachtsfeſtes in
Oſtpreußen und hielt dann eine von Herzen kommende und zu

25. Dezember 1914.

für Anhalt und Thüringen.
Herzen gehende, innige, von wahrer Liebe durchwehte Anſprache.
Im Hinblick auf das Gleichnis vom barmherzigen Samariter er-
innerte der Redner an die Worte Jeſu: „Niemand hat größere
Liebe für die Brüder, denn daß er ſein Leben hingibt für die
Brüder.“ Möge Gottes Segen auf den Kriegern ruhen, mögen
ſie hier Heilung ihrer Wunden finden. Die noch in den Kampf
Hinausziehenden aber ſollen die rechte Waffenrüſtung anlegen.

„Wer iſt ein Mann? Der beten kann!“ Gott ſegne dem ganzen
deutſchen Volke dieſe große, heilige Zeit. Auf Wunſch des
Redners wurde das Lied: „O du fröhliche, o du ſelige, gnaden-
bringende Weihnachtszeit“ von den Verſammelten geſungen:
Nachdem ein Mädchenchor ein Weihnachtslied geſungen, trug ein
kleines, etwa achtjähriges Mädchen ein Weihnachtsgedicht vor,
ſchließlich brachten zwei etwa zwölfjährige kranke Mädchen den
Kriegern einen poetiſchen Dank des Vaterlandes und herzlichen

Glückwunſch für ihre fernere Zukunft dar. Nun erfolgte die
Gabenverteilung. Die Weihnachtsgabe beſtand in für Soldaten
notwendigen Gebrauchsgegenſtänden, Unterzeug, Strümpfen,

Taſchentüchern uſw., aber auch Zigarren waren mit dabei, an
Honigkuchen und anderen Süßigkeiten fehlte es auch nicht; auch

für geiſtige Erbauung war geſorgt, jedem Angebinde war ein
Neues Teſtament und die Pſalmen, ſowie anderer Leſeſtoff bei
gefügt. Unverhohlene Freude herrſchte unter den Kriegern über
dieſe Gaben. Der tiefe Eindruck, den dieſe Weihnachtsfeier
auf die Soldaten machte, war deutlich erkennbar. Den bett-
lägerigen Verwundeten und den Kranken des Hauſes wurde in
den Zimmern der Chriſtbaum angezündet. Nach der Feier wur-
den in den Zimmern von den Kriegern die alten, ſchönen Weib-
nachtslieder geſungen, wer hätte da nicht den Segen der r h
lichen, gnadenbringenden Weihnachtszeit gefühlt? H. T.

r IIaJjzaàN —h.1b.n7n.-r4.-——

Jm Lazarett „Volkspark“,
das 275 deutſche Verwundete, darunter eine Anzahl Schwerver-
wundete, birgt, wurde ebenfalls am Mittwoch eine Weihnachts-
feier abgehalten. An die Feier im kleinen Saale ſchloß ſich die
im großen Saale an. Nach dem Geſang eines Weihnachks-
liedes hielt Herr Paſtor Knoblauch von St. Marien die Feft-
anſprache. Uns Deutſche begzeichne man als Barbaren, und doch
waren wir es nur und unſere Verbündeten, die auf eine An
regung von dritter Seite hin während der Weihnachtszeit die
Waffen ruhen laſſen wollten, während die „Kulturvölker“ Ruß-
land, England und Frankreich ablehnten. Da wird „Barbar
ein Ehrenname, auf den wir ſtolz ſein können. Jn dieſer
ſchweren Zeit iſt mancher wieder zu Gott zurückgekehrt und hat
wieder beten gelernt. Es folgten Liedergeſänge von Frl.
Naundorf und Frl. Kleinlein, Verleſen des Evan
geliums des heiligen Chriſtfeſtes und Vortrag eines von einer
hieſigen Dame verfaßten Gedichtes durch Frl. Käte Weber.
Mit dem gemeinſamen Liede „Jch bete an die Macht der Liebe“
wurde die einfache, aber würdige Feier geſchloſſen. Und dann
ging es an die Beſcherung. Jeder Verwundete erhielt außer
einem großen Chriſtſtollen Aepfel, Nüſſe, Süßigkeiten, Poſt
karten, im Tabakbeutel Pfeife, Feuerzeug, Tabak, Meſſer uſw.,
kurzum eine ganze Fülle ſchöner Sachen über die die Empfänger
hoch erfreut waren. Das war vornehmlich ein Werk der Frau
Geheimen Kommerzienrat Lehmann, die ſelbſt anweſend war
und ſich mütterlich um die Verwundeten bemühte, ihnen Mut
und Hoffnung zuſprach. Dafür wurde ihr herzlich gedankt.
Die Aerzte des Lazaretts hatten jedem Verwundeten eine
Zigarventaſche mit ſechs Zigarren, die Schweſtern für jeden
ein großes Kaiſerbild als Weihnachtsgabe geſtiftet. Ein Ver-
wundeter dankte all den gütigen Gebern für die unverhoffte
große Freude und den Vortragenden für die erhebende Unter-
haltung. Noch lange blieben die fern der Heimat weilenden
Krieger, von denen mancher im Beſitz des Eiſernen Kreuzes war,
in anregender Unterhaltung veveinigt.

Weihnachtsbäume und Feuersgefahr.
Der Verband öffentlicher Feuerverſicherungs Anſtalten in

Kiel ſchreibt: Um die Weihnachtszeit finden ſich in den Tages-
zeitungen häufig Berichte über durch Weihnachtsbäume verur-
ſachte Brände. Rechnet man zu dieſen Bränden noch die weit
zahlreicheren hinzu, von denen die Oeffentlichkeit nichts erfährt,
ſo ergibt ſich eine erſchreckend große Zahl von Bränden, die ganz
abgeſehen von dem Sachſchaden auch Leben und Ge-
ſündheit zahlreicher Perſonen in ernſtliche Gefahr bringen. Es
iſt daher dringend geboten, die Aufmerkſamkeit auf die Gefahr
der Verurſachung von Bränden durch Weihnachtsbäume zu len-
ken und einige einfache und doch wirkſame Vorſichtsmaß-
regeln in Erinnerung zu bringen. Weihnachtsbäume dürfen
nicht in der Nähe von Fenſter- und Türvorhängen aufgeſtellt
werden, denn der geringſte Luftzug, der durch Oeffnen einer Tür,
eines Fenſters, durch raſches Vorbeigehen und dergleichen ver-
urſacht wird, genügt, um die Vorhänge in die brennenden Kerzen
hineinzuwehen. Als Baumſchmuck ſollen nur ſolche Sachen Ver
wendung finden, die ſchwer entzündlich find. Die Kerzen am
Baume müſſen ſo angebracht werden, daß ſie ſenkrecht ſtehen
und über ihnen liegende Zweige nicht anzünden; die Kerzen
dürfen auch nicht ſo dicht übereinander angebracht werden, daß
die unteren die oberen erwärmen, zum Verbiegen und zum
Herausfallen aus dem Lichthalter bringen. Kindern ſollte das
Anzünden oder Auslöſchen von Kerzen nie geſtattet werden. Für
alle Fälle iſt beſonders wenn die Bäume längere Zeit ſtehen
und ausgetrocknet ſind ein Eimer mit Waſſer, noch beſſer eine
Gießkanne bereit zu halten, um einem entſtehenden Brande ſo-
fort und kräftig zu Leibe gehen zu können. Werden dieſe wenigen
Vorſichtsmaßregeln befolgt, ſo laſſen ſich zahlreiche Brände um
die Weihnachtszeit mit Leichtigkeit vermeiden.
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Feldpoſtbriefe nach dem Feldheer im Gewicht
den fr d über 250 bis 500 Gramm

wer r die Zeit vom 11. bis einſchließlich 17. Januar 1915
Die Gebühr beträgt 20 Pfg.von neuem z

weſser Aus unſerm Zoo.
iefverſchneit iſt der Berg. Wie in einem Märchen

land ſchauen die kleinen Tierhütten unter der Schneehaube her
vor, unter den von der weißen Laſt tief herabgebeugten Aeſten
der Bäume und Sträucher. haben die Hufe der Tiere die
Decke nicht zerſtampft und dunkel gefärbt. Jn dem oberen Teil
des Berges mit den Hirſ gen W man ſich in ein Wald-
märchen verſetzt, auf der felſigen Weſtſeite aber kann man ſich
in eine Hochgebirgslandſchaft verſetzt fühlen, zumal vor dem Ge
hege der Gemſen. Dort iſt jetzt wildes Leben zur Zeit der
Brunſt. Auf der oberen Kante des Felſens ſteht der Bock mit
gelben Flanken, ein unzarter und gar ungeſtümer
Geſell; es iſt kein trautes Familienbild, ſondern die Geiſen
bleiben ſo weit wie möglich fern, nicht nur die junge im Garten
geborene, ſondern auch die Altgeis ergreift eilends die Flucht,
wenn ſie den ſchwarzen Teufel nahen ſieht. Dann geht es in
wilden Sprüngen von der Höhe zur Tiefe und wieder hinauf, S
die Steinbrocken davon fliegen und der Schnee ſpritzt; wo ſelbſt
mit der größten Vorſicht ein menſchlicher Fuß nicht mehr Halt
bekommt, da haften die ſchwarzen Kanten der zweiſpaltigen
Hufe noch feſt und tragen die Tiere in eiligem Sprung. Selbſt

Jäger im Hochgebirge wird kaum das wilde W der
Gemsbrunft ſo vollſtändig beobachten können wie es ſich dem
Beſucher unſeres Gartens von bequemen, vom Schnee befreiten
Wegen jetzt darbietet.

Neue Baterlandslieber von HKarl Demmer. Preis
20 Pfg. Der Reinertrag iſt zur Erhaltung der Saaledampfſchiff
fahrt Halle Neuragoczy--Wettin--Rothenburg beſtimmt. Herr
Karl Demmer in Halle, dem ſchon manches Lied aus der Feder
gefloſſen iſt, hat jetzt eine Anzahl Lieder im Druck erſcheinen
laſſen, die aus der Stimmung und der Not der Zeit heraus ge
boren ſind, aber von einem S Geiſte der Zuverſicht in
die Zukunft der deutſchen Lande und des deutſchen Volkes getragen
ſind. Um dieſer Zuverſicht willen ſei an dieſer Stelle auf die
dichteriſche Ausdeutung vaterländiſcher Gefühle n wie
ſie ſich in den Demmerſchen Erzeugniſſen kundgibt. Sie ſind dem
General der Artillerie Exzellenz von Roehl, früheren Garniſon
älteſten in Halle, jetzigem ſtellvertretenden Kommandierenden
General des 9. Armeekorps in Altona, gewidmet, der die Wid-
mung auch angenommen hat.

Gaſtſpiel der Berliner Urania. Die bekannte Berliner
Urania veranſtaltet am 4. Januar in den „Thalia“-Feſtſälen
ein einmaliges Gaſtſpiel, das ſicherlich nicht verfehlen wird, eine
große Anziehungskraft auf unſer Publikum auszuüben. „Auf
den Schlachtfeldern in Oſtpreußen“ bezeichnet ſich
der mit 120 v Lichtbildern ausgeſtattete. zeitgemäße Vor
trag. Direktor Franz Goerke von der Urania, ſelbſt Oſt
preuße, und daher genauer Kenner des Landes, iſt gleich nach der
Schlacht bei Tannenberg im Kraftwagen den Spuren der Ruſſen
gefolgt und hat die erſchütternden Bilder zu einem hochinter-
eſſanken Vortrag vereinigt. Der Vortrag iſt ſtändig im Berliner
Theater der Uraniag ausverkauft und kürzlich fand er den unge
teilten Beifall der Kronprinzeſſin und der z. Z. in Berlin an
weſenden oyeren Offiziere. Eintrittskarten bei Heinrich
Hothan.

Jm Apollotheater finden in den feſtlich geſchmückten
Räumen an ſämtlichen drei Weihnachtsfeſttagen bei großem
Orcheſter unter Leitung des Muſikdirektors F. Rohland die be
liebten Feſtfrühſchoppen ſtatt. Ein ausgewähltes Muſik-
programm und eine Reihe muſikaliſch-deklamatoriſcher Vorträge
von Theatermitgliedern verſprechen genußreiche Stunden. Die
muſikaliſche Begleitung der Vorträge hat Herr Kapellmeiſter
Albert Baumgart übernommen. Jn der Nachmittagsvorſtellung
geht bei kleinen Preiſen die Neuheit „Mit Gott für König
und Vaterland“ und in der Abendvorſtellung die Operetten-
neuheit „Die ledige Ehefrau“, deren melodiöſe Muſik dem
bekannten Komponiſten Joſef Snaga entſtammt, über die Bühne.
Der Billettverkauf findet ununterbrochen von morgens 9 bis

abends 7 Uhr ſtatt. tSaalſchloßbrauerei. An allen drei Feiertagen finden
nachmittags und abends Konzerte ſtatt. Dieſe werden von der
Görlachſchen Kapelle ausgeführt. Beginn der Konzerte nach-
mittags 316 Uhr und abends 8 Uhr.

Zoologiſcher Garten. Am 1., 2. und 3. Weihnachtsfeſt
tage konzertiert nachmittags das Orcheſter des Herrn Muſik-
direktors Görlach. (Siehe Anzeige.)

Wer iſt Eigentümer eines Feldpoſtpakets ohne Aufſchrift
Mitte November iſt in Halle ein Feldpoſtpaket, deſſen Aufſchrift
ſich losgelöſt hatte, enthaltend 1Paar pelzgefütterte Handſchuhe und
einen Kopfſchützer, an eine Kompagnie eines Reſerve-Jnfan-
terie- Regiments aufgegeben worden. Der Empfangsberechtigte
konnte nicht ermittelt werden. Jn dem Begleitſchreiben des
Pakets iſt nur der Vorname einer Frau angegeben. Die Eigen-
tümerin wird aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Wochen im
Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, gel-
tend zu. machen.

Aus den Vereinen.
Wehrkraftverein Jungdeutſchland. Abteilung „Lützen“

tritt Sonntag, den 27. Dezember, nachmittags 222 Uhr, im
„Gartenheim“ zur Uebung nach Nietleben an. Spielleute mit
Jnſtrumenten zur Stelle. Montag zur Vorbeſprechung der
Weihnachtsfeier Verſammlung im „Stadtheim“, Schulſtraße.
Die Weihnachtsfeier der Abteilungen „Blumenthal“,
„Seydlitz“ und „Kurfürſt“ findet am 3. Feiertag, nach
mittag 4 Uhr, im Hotel „Kaiſer-Wilhelm“ ſtatt. Eltern, An
gehörige und Gäſte willokmmen. Die Abteilungen treten *83 Uhr
mit Fahnen auf dem Hallmarkt an. Zur Abholung der Fahne
tritt Abteilung „Blumenthal“ 2 Uhr in Kaſerne I (Reilſtraße)
an. Am 2. Feiertag, nachmittag 2 Uhr findet Generalprobe im
Hotel „Kaiſer-Wilhelm“ ſtatt. Abteilung „Kronprinz“
verſammelt ſich Sonntag, den 27. Dezember, 84 Uhr vormittags
auf dem Hallmarkte zu einer Tagestour nach Wallwitz.

Vereins-Anzeiger.
Marine-Verein. Am 27. d. Mts. in der „Kaiſer- Wilhelmshalle

Weihnachtsbeſcherung. Alle orts anweſenden Mariner ſind
eingeladen.

Geſchäftliches.
Der deutſche Markt dem deutſchen Fabrikanten!

Wir werden um Aufnahme folgender Mitteilungen gebeten:
Die „Putzmittel aller Art“ ſind Gebrauchsartikel, die in der

geſamten ziviliſierten Welt Umſätze allergrößten e v er
zielen. Kein Land hat wohl ſoviel Ausfuhr und ſolche ausge
dehnten erh. Verbindungen beſonders in Putzmitteln, wie
gerade Deutſchland, das ſeine Erzeugniſſe dieſer Art nach aller
Herren Länder ausführt. Die einzigſten Länder, die die Einfuhrdeutſcher Putzmittel nach graſten von jeher zu verhindern ſuchten,

waren England und Frankreich; Frankreich mit Hilfe

rabiater Durchführung von ſtrengſten Zollgeſeten
beſtimmt waren, Deutſchlands Einfuhr nach Frankreich zu er

und die deutſchen Fabrikanten nach Möglichkeit zu
ikanieren, England, indem es in chauviniſtiſcher Weiſe das

ublikum durch die Preſſe ſo lange in ſeinem Sinne beeinflußte,
bis wir es erleben konnten, daß in ſo manchen Fällen die Erzeug-
niſſe deutſchen Urſprunges vom Kauf ausgeſchloſſen blieben. Den
deutſchen Kaufleuten und Haus en iſt zur u Nach
ahmung zu empfehlen: „Deutſche Erzeugniſſe ſind für mich gut
genug!“ Die deutſchen Hausfrauen bedürfen der engliſchen
mittel nicht, die ihnen manchmal angeboten werden, ohne daß ſie
überhaupt wiſſen, engliſche Waren vor ſich zu haben. Seit einigen
Jahren hat Englands größte Metallputzmittelfabrik, die Firma
Rekitt Sons in Hull (England) erſt in Altong und dann
in Höchſt a. M. eine Zweigfabrik gegründet, die chemiſche Artikel,
vor allem Putzmittel, Ofenpolitur uſw. in den Handel bringt.
Die Fabrik ſteht unter ausſchließlich r
arbeitet mit ausſchließlich engliſchem Kapital; ihre Fabrikate,
nämlich das Metallputzmittel „Rex“ das Ofenputzmittel
„Gnameline“ werden in größerem Maßſtabe als deutſche
Waren dem Publikum angeboten und auch für deutſche Erzeug
niſſe gehalten. Die Cölner Filialen dieſer engliſchen Firma
ſtehen natürlich ſeit Kriegsbeginn unter Staatsaufſicht, arbeiten
aber im übrigen flott weiter, und niemand im Publikum weiß,
daß es einer rein engliſchen Geſellſchaft Gelegenheit zum Verdien
gibt. Allein die Tatſache, daß deutſche Ware zum mindeſten den
engliſchen Erzeugniſſen an Güte gleichkommt, wenn nicht ſie über
trifft, ſollte unſere Hausfrauen veranlaſſen, einem guten deutſchen
Fabrikat den Vorzug zu geben. Auch die deutſche Hausfrau ſollte
nach ihrer Nationalgeſinnung handeln und vor allen Dingen
danach einkaufen!

Willi Mehers.Cöln, Dezember 1914.

Weihnacht.
Leiſe dämmernd ſinkſt du nieder
Heilge Nacht auch dieſes Jahr,
Weihnachtsglocken klingen wieder
Hoch vom Turm ſo wunderbar;
Jn der Seele widerhallet
Uns der Glocken hehrer Klang
Und im Herzen tief erſchallet
Uns der frommen Hirten Sang.
Heilge Nacht mit deiner Kunde
Löſeſt uns vom Erdenleid;
Daß das Herz in uns geſunde
Jn der trüben Winterzeit.
Weihenacht, du Nacht der Wunder,
Bring' uns köſtlichen Gewinn;
Weihnachtsſtern, geh' uns nicht unter,
Bring uns zu der Krippe hin.
Laß uns deine Wunder finden
Heilge Nacht im Kerzenſchein;
Mach' uns ſehend, uns, die Blinden,
Mach' uns edel, gut und rein,
Laß uns immer weiter kommen
n Erkenntnis unſ'rer Pflicht;

Daß der Zweifel uns genommen,
Wenn zu uns der Glaube ſpricht.
Weihnachtsſtern, du Stern der Liebe,
Strahle uns mit deinem Glanz,
Weck' der en edle Triebe,
Fülle unſ're Seelen ganz;
Daß mit Liebe wir ergründen
Was uns not zu jeder Stund',
Wie in Liebe wir uns finden,
Stern der Liebe, tu es kund!
Friedensfeſt, du Feſt der Freude,
Bring' Verheißung uns herbei,
Daß nach ſchwerem Kriegesleide
Frieden bald auf Erden ſei.
Gläubig wollen wir es hoffen,
Und der Chriſtnacht hehrer Sang
Läßt ein Zauberland uns offen
Bei der Weihnachtsglocken Klang.

Ernſt Zilling.

Letzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten.

Kundgebungen gegen Regierung und Deputierte
in Frankreich.

Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, ſei es nach einem dort
geſtern nacht eingetroffenen Telegramme aus Paris geſtern
vor der Kammer zu ſtürmiſchen Kundgebungen gegen die Regie
rung gekommen. Die einzelnen Deputierten wurden, ſoweit ſie
ſich bemerkbar machten, mit Pfeifen und Johlen emp-
fangen, die Maſſen brachen in die Rufe aus: Nieder mit
dem Krieg! Republikaniſche Garden und Polizei mußten
einſchreiten, um die Maſſen auseinander zu treiben. (D. T. Z.)

Ueber Vivianis Erklärung und die Neutralen
geht dem „L.-A.“ aus Genf folgendes Telegramm zu: Die
ſehr kühle Aufnahme der miniſteriellen Erklärung
in den neutralen Staaten läßt die Regierung bedauern,
daß ſie den Rat einer Gruppe Senatoren unbeachtet ließ,
die es für zweckmäßig erachteten, eine gewiſſe Milderung
der den allgemeinen Verkehr empfindlich ſchädigenden
franzöſiſch- engliſchen Seepolizei aus dieſem
Anlaſſe in Ausſicht zu ſtellen. Das Unterbleiben einer
ſolchen Zuſage und der hochfahrende Ton der ganzen Er
klärung hat in allen unbefangenen Kreiſen verſtimmt.

Neue franzöſiſche Geſetzesvorlagen.
Kopenhagen, 24. Dez. Jede Dis kuſſion über die

von der franzöſiſchen Regierung vorgelegten Geſetzentwürfe
in den Kammern wird bis Januar verſchoben
werden. Der Juſtizminiſter legte dem Miniſterrat den
Entwurf eines Geſetzes über das Verbot des Handels mit
Angehörigen feindlicher Staaten vor. (T. U.)

Deutſche Fliegerbomben auf Bethune.
„Daily Telegraph“ meldet, daß deutſche Flieger durch

Bombenwürfe in Bethune zwölf Leute töteten und
zwanzig verwundeten.

Deutſche Flieger über Amiens
Nach in Rom vorliegenden Meldungen haben zwei

deutſche „Tauben“ Amiens bombardiert. Angeblich iſt kein
Schaden angerichtet worden. (B. T.)

De nur dazu v Der „tapfere“ Weill.
ie „Fränkiſche ährt, der frichſozialdemokratiſche d r a e

räter Dr. Weill keinen Frontdienſt mache, ſondern als
bei der franzöſiſchen Regierung in Bordeaux

ätig ſei.
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Nenigkeiten aus Rußland.
Aus Kattowitz wird dem „B. T.“ gemeldet: Hier liegen

die folgenden intereſſanten Neuigkeiten aus Rußland vor

Durch W W ſind i rein monatli u von 250 Millionen eingetreten.Ueberdies iſt es zu Maſſener krankungen gekommen,
weil die Leute Brennſpiritus und ſogar Mö litur trinken
Jm ruſſiſchen Heere wurde die Prügelſtrafe wieder ein
geführt. Ein Hauptmann kann 25, ein Oberſt 50 Schläge auf
zählen laſſen. Jm ganzen Reiche herrſcht Geldnot. Ein
ruſſiſcher Oberbefehlshaber wurde von einem
ſeiner Offiziere angeſchoſſen. Einem General,
der in einem Gefecht zu ſpät eingriff, riß er perſönlich die
Achſelſtücke herunter und ohrfeigte ihn; dieſer e ſich
hierauf. In eingelnen Teilen des ruſſiſchen Reiches beſteht für
das Ausfragen Verwundeter eine Geldſtrafe von 500 Rubeln.

Rußlands innerer Feind an der Arbeit.
Petersburg, 24. Dez. Die Revolutionäre haben die

Wahrheit über den Rückzug der Ruſſen von Lodz durch geheime
Flugblätter in den Arbeiterkreiſen bekannt gemacht. Jn den
Flugblättern wird erklärt, daß die Regierung die Söhne des
Volkes ſinnlos auf die Schlachtbank führe. Beſonders eifrig
wird unter den Mannſchaften, die noch zu den Fahnen berufen
werden, revolutionäre Propaganda gemacht. Man iſt faſt all
gemein der Anſicht, daß die Lage der Regierung un-
haltbar ſein wird, wenn die ruſſiſchen Truppen noch eine
große entſcheidende Schlappe erleiden ſollten. (T. U.)

Maßregelung des ſerbiſchen Geſandten in Petersburg.
Sofia, 24. Dez. Der ſerbiſche Geſandte in Petersburg,

Dr. Spalaikovic, iſt ſeines Poſtens enthoben worden, da ihm die
ſerbiſche Regierung nach einem Berichte des in Petersburg ge
weſenen und nunmehr nach Niſch zurückgekehrten Sondergeſandten
Paſitſch zur Laſt legt, die ruſſiſche öffentliche Meinung gegen
Serbien gewendet zu haben. (T. U.)

Fremde Eiſenbahnen in deutſchem Betrieb.
Braunſchweig, 23. Dez. Wie die „Braunſchweigiſche Landes

zeitung“ meldet, ſind von den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen
am 15. Dezember ſieben ruſſiſche, neunzehn belgiſche und
drei franzöſiſche Eiſenbahnzüge betrieben. (T. U.)

Von den Ueberlebenden der „Emden“.,
New-York, 24. Dez. Die „World“ veröffentlicht einen

Bericht eines Augenzeugen über die Ueberlebenden der „Emden“,
der von Colombo, wo die „Sydney“ nach dem Gefecht vor Anker
ging, per Poſt nach London geſandt und von dort weitergekabeltwurde. Nach dem Bericht werden die deutſchen Gefangenen außer
ordentlich ſtreng bewacht, und es war nicht geſtattet, ſich ihnen zu
nähern. Geſundheitlich ging es ihnen gut.

Aus dem Berichte der „World“ geht hervor, daß die „Syd-
ne y“ von den Schüſſen der „Emden“ ziemlich ſchwer ge

troffen wurde. D. U,)Engliſche Ausfuhrverbote.
London, 24. Dez. Die „London Gazette“ teilt mit,

daß die Ausfuhr aller Arten Sprengſtoffe und Gebrauchs-
ſtoffe der Schuhwareninduſtrie ſowie aller Waſſerfahrzeuge
und Schwimmdocks, auch Teilen davon, und Zubehör nach
allen Ländern, außer den britiſchen Beſitzungen und Pro
tektoraten, verboten iſt. (W. T. B.)

Ausdehnung des ſchwediſchen Moratoriums.
Stockholm, 24. Dez. Die Regierung beſchloß, das

Moratorium für ausländiſche Schuld bis zum 1. März
1915 auszudehnen. Da das norwegiſche Moratorium jetzt
aufgehoben wird, wird eine Ausnahme für den Fall ge
macht, daß der Gläubiger in Norwegen anſäſſig iſt.

v r W. T. B.
Jtalien und das engliſche Protektorat:

Mailand, 24. Dez. „Unione“ meldet: Die italieniſche
Regierung hat ſowohl Frankreich wie England amtlich benach
richtigt, daß Jtalien vor Abſchluß des Krieges keine An
erkennung des engliſchen Protektorates über
Egypten ausſprechen bzw. ſeine Stellungnahme zu der ſtagats-
rechtlichen Lage Egyptens derzeit keiner Reviſion unterziehen

könne. (T. U.)Strikte Neutralität Spaniens.
Madrid, 24. Dez. Der Miniſterrat hat beſchloſſen, alle

Lebensmittel, die zum Export nach Frankreich
beſtimmt ſind, mit einer erhöhten Steuer von
10 Prozent zu belegen. Die Verfügung erregt in allen
deutſchfreundlichen Kreiſen Genugtuung. (T. U.)

Kirchliche Nachrichten.
Chriſtliche Gemeinſchaft (i, d. Landeskirche), Margaretenſtraße 5:

Sonntag vorm. 8 Uhr: Gebetsvereinigung. Nachm. 5 Uhr Kinder
Weihnachtsfeier. Abends 8/, Uhr: Bibliſcher Vortrag. Mittwoch,
den 30. Dezember, abends 82 Uhr Vereinigung junger Mädchen.

Wetterbericht.
Wettervorherſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes für

Freitag, 25. Dezember: Meiſt trübes Wetter mit Niederſchlägen,
Temperatur nahe Null.

Unſer Magdeburger Privatkorreſpondent ſchreibt uns folgendes:
Vorausſichtliches Wetter am 26. Dezember Ziemlich mild, wolkig,

etwas Niederſchläge.

Verlobungs Ringe
kauft man am besten und billigsten nur bei

Halle a. S., Kleinsehmieden 6,A. W e i S s 9 gegenüber Alex Michel.
Veht gold. Verlobungseringe, 333 gesetzl. gest.,

2:: von MK. 3.00 an. z::Grösste Auswahl in e r r 333, 585, 750in Dukatengold, 900 u. gestempelt. (6618

erzeu Gravieren gratis.
0 0 mDie bis zum 31. Dezember eingereichten Rabatt- Bücher werden von

Montag, den 4. Januar an ausgezahlt. A. Huth. Co.
Gr. Steinstrasse 86/87. Halle a. S. Masktplatz 21.

2
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unſchExtrakte
mit den berühmten Reichel Effengen ſich um mehr alsdie Häſſte e billiger

Originalflaſchen zu 75 Pf. etc. in den beliebien Sorten
zur Herſtellung von je 2 Ltr. Punſch Extrakt.h den h e(Rezept auf jeder Flaſche

mit Jamalla Arrak Eſſenz mit Batavia

vor 1 re uReichelExtrakt zu Cognac Verſchnitt Cinſtern“ 86 Pf.
Extra Qualität „Oreiſtern 1.35 M.

rKezeptbuch en e et genranko.

h Reichel-Eſſenzen, u Orogerien etc.ſel de i d de en M
Otto Veichel L Eſſenzenfabrit, Berlin SO.

niemand durch Nachahmungen täuſchenmtüche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Nachdem

r e e e e Bieler Merbitz in Lettewitz,unter dem Rindvieh der Firma C Bieler Merbitz in Neutz und
c) unter den Ochſen im Hauptgehöft des Ritterguts Dieskau

069

die Maul und Klauenſeuche amtstierärgtlich feſtgeſtellt worden
iſt, wird über das Bielerſche Gehöft in ſo und
das Hauptgehöft des Ritterguts Dieskau die ftſperve verhängt.

Die nach der vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungs räſidenten vom 5. Mai 1914 erlaſſenen Beſtimmungen,
welche im 19. Stück des Regierungsamtsblattes von 1914 abgedruckt
ſind, ſind, ſoweit ſie nicht für die Dauer des Krieges außer Kraft
geſetzt find, genau zu beachten.

Halle (Saale), den 23. Dezember 1914.
Fer Königliche 2andrat des Saalkreiſes.

Nr. 18889 J. B.: Hanse, Rechnungsrat. (7713
Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Gehöften
a) des Gutsbeſitzers Bär in Niemberg,
b) des Gutsbeſitzers Bernhardt in Seeben,
c) des Rittergutsbeſitzers Schröder in Cuſtrena,
d) des Gutsbeſitzers Brandt in Prieſter,
9 des Gutsbeſitzers Hädicke in Prieſter,

der Firma C. Bieler- Merbitz in Prieſterift erloſchen

Die ſeinerzeit über dieſe Gehöfte verhängte Sperre wird dem
gemäß mit dem 26. d. Mts. aufgehoben.

Halle (Saale), den 23. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

J. V. MHanase, Rechnungsrat. (7712
Bekanntmachung.

Zur r von Todesanzeigen ſind die BürosFreitag und Sonnabend i und 2. Weihnachtsfeiertag) vor-
mittags von S bis 9 Uhr geöffnet.

Halle (S.), den 22. Dezember 1914.

S Königliche Standesämter.
Bekanntmachung.

Zur Anmeldung von Beerdigungen iſt das Büro VIII,Gr. Berlin Nr. 11, am Sonnabend, den 26. Dezember 1014,
vormittags von 9--10 Uhr geöffnet.

Halle (S.), den 22. Dezember 1914. Der Magiſtrat.

von 300 bis 500 Morgen
mit rübenfähigem Boden und ſonſt
günſtigen wirtſchaftlichen Verhält
niſſen bei bober Anzablungdurch ſtreng reellen ermittler
zu kaufen geſucht.
Angebote unter B. U. 5723 an Rudolf
Mosse, Halle (Saale), erbeten. (7659

Fferde Verkauf.

zum Heere werd. aus unſerem
Fuhrwerksbetriebe

40--50 prima
Arbeitspferde

verkauft Es ſind meiſtens belgiſche Pferde im Alter

Nr. 18888.

von 4—9 JahreHalle g. S, Landsbergerſtr. 65,

Speditions- Möbeltransport-u. Laſtfuhrweſen.

Telephon 627.

B9 Landwirte?! Achtung Viehhändler! erMontag u. Dienstag, d. 28. u. 29. Se 1914, verkaufen wir weitere

1250 Stück Kriegs-Dieh S e n
aus beſten Herdbuchzucht- Oſtpreußens ſtammend, auch
Kriegsp erde (ſtarke Arbeitspferde und zwei bildhübſche fromme
n ehr preiswert in Wittenb e erf Vyted anSchnelle zwiſch. Berlin h u. Leipzig-Magdebg. HamCarl Henke Co., Viebkommiſſionsgeſchä ſt, t
Wittenberae, Bezirk Potsdam. Wagerviepbof riedrichsfelde.

Teleph. Nr. 314 und 62. Teleph. BerlinLichtenberg 127.

hebrüder haensch, Dölau
Telegr. Baensch-Dölaubzhalle. Teleph. Amt Halle 1137.

Station der Halle--Hettstedter Bahn.

Schamotte- Fabrik
speziell fürFall ösfen- Kupolöfen, Kessel- Banner

ompl. Feuerungsanlagen,Schamotte-Mörtel. Stampf-Kaoiin.

ab Halle a. S9 T Verkauf:

un, Meine uſw., 370/1 80T e r mm, h mwm, emm, Fräs breite ca,

mm,

eller, Hub

h r und 1500
1913/14); 1 Krebsg

mm, 4

ca. 210)(1000 mm 1
Bohrwerk, ca. 150
maſchinen,

mm

niſſesim Fabrikgebäude Burgſtr. 34 ſener

/640 260/440nene AFrittione- Sbavin maſchine,
mmr Planſcheibendurchmeſſer mit 3 Supp. (ca.

20 tous); 3 Pierre Schrubbdrebbänke, 210

windeſchneidmaſchine bis 11,“Whitworth 1 arg ine Rundſchleifmaſchine,
ſchweres dretfaches Horigzontal

Spind.-Durchm.; 2
1400)(1400 mm und 1500

chgröße T
und

mwm,

2500 mm, 230/4151000

1 ſchwere Kop bank,

Wochen in Betrieb (Modell

Hobel-
800)800 mm

1 Stoßmaſchine, 200 mm Hub.
b) ab unſeren Lagern Berlin, Mannheim, Eſſen-Ruhr

Geſchoßdrehbänke,
ma
Fräsmaf
maſchinen,
maſchinen, Radial-Schleifmaſchinen c.

inen,

Revolverdrehbänke,
inen, Automaten, Fräsmaſchi

Horizontalbohrwerke, Stoß-
Shapingmaſchinen,

und Säulenbohrmaſchinen,

Abſlech

nen, Vertikal-

Preſſen, Hobel-

e B Verkaufstage in Halle vom 28. bis 30. September.
Vertreter anweſend.

Telegr.

J. Neuhöfer,Werten n -Geſellſchaft, Ferlin N. 24.
Maſſchinenböfer. Tel. Norden 10354/10355.

Anfragen erbeten an:

e e e

Bedeuntendes Werk sucht aoſort gegen
Kasse zu Kaufen, gebraucht oder auch neu:

Rewvolverdrohbänke,Leſtspindeidrenbänke,
Excenter-Zziehpressen,

fräsmaschinen,Schieifmaschinen
von Kleinsten bis grössten Abmess ungen.
Vermitülern zahlen Provision,.
Offerten unter C. VBerlin SW. 19. erbeten.

h Sa u e e

Ate t e
Fieiſchmeht
hochprozentiges Eiweißfutter,

n

7128 durch Rudolf Mosse
(769

Von Donnerstag, den 24. d. Mts. ab
verkaufe ich wieder im An trase der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen

1000 Stüc
oſtpreußiſches Vieh

Flüchtlingen,
hauptſächlich

von
ſchwere u. Wedeteaagen Kühe en zuge ieettt

ferner Färſen zur Zucht, Stiere und Bullen Maſtzwecken.
Das Vieh wird ſehr billig abgegeben.

e Vieh GeſchäftS Halles. Delitz herſtr. 89.
422. e

Deutſche Landwirte

Der Augenblick iſt gekommen, wo es zu
zeigen gilt, daß wir gänzlich unab-
hängig vom Auslande uns ſelbſt zu
ernähren vermögen. Die Hauptbedin-
gung zur Erzielung hoher Erträge iſt
aber naturgemäß eine ausgiebige Dün-
gung, bei welcher neben Stickſtoff und
Phosphorſäure vor allem die

Kaliſalz
(Kainit oder 40 iges Kalidüngeſalz)
nicht S dürfen. Alle Auskünfte

n

über Düngungsfragen erteilt koſtenlos:

Land wirtſchaftliche
Auskunftsftelle des Kaliſyndikats G.m.b.H.

LeopoldshallStaßfurt.

Futtergot! Jutterrüben: Große Auswahl in
Koſtenloſe30 e hen Zuſendung d. Iches

S hiht e Futterrübenbau
o z u. Futterrübenſamen

e Sonder-Kngebot!
durch Wiederverkäuf.
od. direkt v.d Domäne

FSriedrichswerth 131
Thüringen). Sofort
ſchreiben. Poſt

Karte genügt.

Möbel.
Vertikos,

ſchränke, Tiſche,

mit und ohne Umbau,

Schreibtiſche,

mit und ohne Matratze,

Trumeanus, Spiegel,
Wohn Speiſe- Herren

tungen, eleg. Galsn-
Einrichtungen

in allen Holz und Stilarten.Be

ne
e 2ehe n

W

G
feg;

in modernen Farben.

[7678

Möbel-Magazin,
Halle a. S.,

Geiſtſtraße 24/25
Telephon 2450.

werkſtatt im Hauſe.

Kleider

Rohr-u. Lederſtühle,
Garnituren, Sofas

Bettſtellen 6617

Schlafzimmer Einrich-

Friedrich Peileke

Eigene Tiſchlerei und Polſter-

Vringmaſchinen- -Walzen

als beſtes
t Kk

Beifutter für
Swwgine und geg 20 Pfg., 5 5 kg Mk. 1

a

empfiehlt c
Max Krug, Sachsse Co. Halle S.
Samenhandlung, o Fiscz.Talamtſtraße 3,
am Hallmarkt.

C 2000 im Betr.
als Pibreke Kooh- v

nrichtängen.

W

en ſofort erneuert.Otto Sparmann, Fernr. 504,Gr. Stare 47 (neb. d. Walhalla).

Wollwaſſch-Seife,
Ftug 20 Pfg., unentbehrlich zum
Waſchen von Golfjacken, Sport
mützen, Sweater, woll. Unterzeug,

woll. Strümpfen uſw. 7233
H. Schnee Nehf., r. Steinstr. 84.

Cotreidespreu und Getreideablall

kauft jeden Fpſten pr. Kaſſe.
3999 an die

[7592
erb. unt. Z.Geſchäftsſtelle d. Zie

1 Paar ſchwere
belg. Arbeitspferde
n Geſhaſts.vlerde

tehen preiswert z. Verk. (7704
affinerieſtr. 6. Fernr. 8043.

Schlachtpferde atte
portable Pferde werden mit
eigen m Geſchirr abgeholt. (6603

x Daubitzer,Halle t Telepbon 3515.
Ein älteres kräftiges

Arbeitspferd
verkauft Möderau Nr.

Pferde u ugeeten
August r Reilſtr. 10.Telephon 507. 6245

Speisekartoffeln
kauft alle Sorten in Fuhren und
Ladungen gegen Kaſſe. (7671

Robert Gödieclke,
Martinſtr. 24. Fernruf 2802.b Beste Referenzen. Muster, Kostenanschläge gratis.

22

n

e schetCement

Holhherrſchaftlihe Wohnung

zum Teil auch geeignet als

Geſchäftsräume,
ſofort zu vermieten!

2 Zimmer, Küche, Bad, viel Nebenge
Doppelfenſter, Warmwaſſerverſorgungde er ne aage, nahe ebeckplatz, LeipzigerſtraßeHalleſche Zei n g sigert

Fe
P ertretev f. Halle u. ſändigeg ger

Hellgran, langſam bindend, durchaus volumbeſtändiges, wohlfeiles

Erſatz Material
für PortlandCement,

dieſem an Qualität ziemlich gleich
kommend. Jnsb gut zumdaſſadenyug er auch zum Ein

und Umdecken von Dächern.
Feinſte Mahlung, abſolute Reinheit

Täglich friſches
Haſenklein,

4 Stück 1 Mark, r
I. Weoiss, Seiſreße

und gröge r Wiakeit beia ghem Sandzuſatze. [7442
Beſte Ref. Billigſte Fagespreiſe.

rnruf 13.
Kachel-Oefen

Berliner u. Meissener ete.
C. Böhme,Friedr. Jesau vorm. i Reupsch

Gegründet 1764. [7210

Di ärme geſalzene)
empfiehlt

Johannes Bernhardt,

Geldverkehr

Mark 120000
a e M aſſertivſett ſollen in re Aen Beträwie Heizung,

ausgelieben werunt es v ben er Se
Mosse,

(trockene u.

(6247

Halle, Kellnerſtr. 4. Tel. 452.

Licht, Gas c. au gert e hgute
zum Januar n. Aler yp m et

an Rud iMaodelnte, eroet

t

e

e r S en

u

c

ca e

e e

e e

c

S

e
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Familien Nachrichten.
h

Statt Karten.
Die Verlobung unſerer Tochter Hedwig mit dem

Verlagsbuchhändler Herrn Reinhold Groffe in Halle
(Saale) beeren ſich anzuzeigen

Buchhändler Herm. Groſſe u. Frau
Erna geb. Stöckicht.

Clausthal (Harz), Weihnachten 1914.
S

Meine Verlobung mit Fräulein Hedwig GSroffe,
Tochter des Buchhändlers Herrn Herm Groſſe und
ſeiner Fau Gemahlin Erna geb. Stöckicht beehre
ich mich anzuzeigen.

Reinhold Groſſe, Verlagsbuchhändler.
S Halle (Saale), Weihnachten 1914

un n
zitn n

irrt

r

S
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Statt Karten
Die Verlobung meiner Tochter Felicitas

mit dem Bankier Herrn Johannes Schauseil
aus Halle (S.), Vize-Wachtmeister d. Res. im Jäger- Regt.
zu Pferde Nr. 7, z. Zt. im Felde, beehre ich mich hier-
durch anzuzeigen.

Weihnachten 1014. 6310Frau Luise Schimpf.

Felicitas Schimpf
Johannes Schauseil

Hamburg Hasselbrookstr. 156. Im Pelde.
2

S Für die zahlreichen Beweise herzlicher Liebe und
l Teilnahme beim Heimgange unseres teuren Ent-

sechlafenen, des Herrn Stadtrat

Darl Julius Roscher
e sprechen wir unseren innigsten Dank aus.

Limbach i. Sa., Halle (Saale), den 21. Dezbr. 1914.

Marie Roscher geb. Günz
Otto Roscher
Margarete Vondran geb. Roscher
Ella Roscher geb. Zwingenberger Se
Arthur Vondran. (6609

Statt jeder besonderen Meldang.
Es hat Gott den Herrn gefallen, in der Nacht zum

Heiligen Abend unsere teure, geliebt Mutter,Schwieger- und Grossmutter

Frau Therese Dänitz
geb. Aust

im 76. Lebensjahre durch einen sanften Tod heim-
zurufen.

Dies zeigen tiefbetrübt an und bitten um stille
Teilnahme

Kaufmann Max Dönitz ünd Frau Frieda
geb. Rolotff. Kleinzschachwitz b. Dresden.

Justizrat Baege und Frau Helene
eb. Dönitz, Merseburg.

Fabrikdirektor Joh. Dönitz u. Frau Käthe
geb. Reichardt. Hermsiorf i. 8.-A. SEvangelist Emil Dönitz und Frau Hedwig

geb. Boyde. SHalle a. S., Leipzigerstr. 37, Weihnachten 1914
Die Beerdigung findet Sonntag den 27. Dezember,

mittags 1 Uhr auf dem Stadtgottesacker statt.

e

v

Am 24. Dezember morgens 9 Uhr verschied nach kurzem Krankenlager
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Groß- und Urgroßmutter, Frau

Emilie Reussner
geb. Wendenburg.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Rottelsdorf, am 24. Dezember 1914

Max Keussner,
Helene Reussner, geb. Nagel,
Max Reussner,
Elisabeth Peters, geb. Reussner,
Kurt Peters,
Lotte Peters.

Die Beerdigung findet in Rottelsdorf am 27. Dezember nachmittags
4 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Nachruf.
Den Heldentod fürs Vaterland starb am 23. November

in den Kämpfen bei Lodz unser langjühriges Vorstands-
mitglied, Herr Rittergutspächter

Heinrich Wendler, mm
Hauptmann und Batterieführer

im Reserve-Feld- Artillerie Regiment Nr. 49.
Wir betrauern in dem Geschiedenen einen echten

deutschen Mann von ausgezeichneten Charakter-
eigenschaften und edelster Herzensbildung, der unserem
Unternehmen sein reiches Wissen und seine grossen
Erfahrungen selbstlos zur Verfügung stellte.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

Zuckerfabrik Schwoitsch b. Gröhbers.
Knauer, Beil Co. (6612

Heute erhielt ich die schmerzliche Nach-
4 richt, dass mein innigstgeliebter Sohn,

unser guter Bruder

Werner Ott.,
d Kriegsfreiwillig. i. Res.-Inf.-Regt. Nr. 231,

im Alter von 18 Jahren am November bei schweren
Kämpfen im Osten den Heldentod für das Vaterland
gefunden hat. In tiefem Schmerz

Witwe Therese Ott geb. Müller
Martin Ott

Halle (Sanle), Vriech Ott Ott. 7605d. 24. Dez. 1914. Charlotte

e Für Neueinrichtungen und Führung
von Geſchäftsbüchern, Anfertigung von Bilanzen,

Ab ſchlüſſen und Gutachten, Steuererklärungen,
Ratsertei ung in buchtechniſchen Fragen empfiehlt ſich [7714

Alexander Hitscholcd, Dryanderſtr. 16, Tel phon 3449.

Damenſrisuren
in u. außer dem Hauſe,

auch im Abonnement.ib. Loewensteln, prakl. Dentist,

Jahn Ateller, Du.
Sausgebildet an deutſch. Univerſi-

täten u. früh. langj. tätig an d. Kgl.
zahnärztl. Jnſtit. d. Prof. Dr. Albrecht (Berlin) u. Dr. Bruck Bres-
lau). Sprechſtunden 81, 2.7, auch
Sonntags. Langiährige Praxis.
Für Ausw. künſtliche Zähne und

G. Niedermann
S per Poſtſtraße 1.

Gutsbeſitzer, alleinſt. ev., 40er
Jahre, Jungg., mit ſchön. mittl.
Beſitz in Thür. ſucht wirtſchaftl.
tüchtige Landwirtstochter oderPlomben in kurzer Zeit. (65030 Gutéswirtſch. mit etw. Vermögen

zwecks b. Heirat r
40 r Erſolg! ne zw. 2505 wegtZur a r pfl Be nvalideunaanie Berlin W s

e

W sleben Verlangte Perſonen

e rfriscehender n wS Kräuter- Landwirtsſöhne,
Extrakt die als Inſpekt. Verwalter,

Rechnungsführer 2c. Stell.
nehmen wollen, erhalt. in
kurz. Zeit gründl. Ausbild.
Proſp. frei. Stellungen
ſind z. Zt. viel zu beſetzen.
Landw. Lehranstalt,Halle a. S., Land wehrſtr. 17.

verhütet den Haarausfall,
verhindert die Sehuppenbildung.

Stärkt den Haarwuchs. SBolebt die Nerven. s

F. M. 1.25, Doppolß. M. 2. bei
Oscar Ballin sen u. jun.,
Parf.: Leipzigerstr. 91 u. 63.

einen der
mächtigen,für We tT Dvolniſchen prachevon 50 Pfg. gut empfohlenenoſenträgerhoſ ger bis Mt. AufſeherSehr große Auswahl. [7234

H.Schnee Nacht. Gr. Steinſtr. 84. mit elwa 45 Mädchen 15 Männern
u. Burſchen. Zeugnisabſchriften

(Vaterländiseh. Schmuek) und Gehaltsanſprüche an
Amtsrat L. Michels,

Juwelier Tittel Domäne Schneidlingen,
Ges. gesch. Schmeerſtr. 12. 2 S rn

Lehrlin mit guter Schulbildg.
für unſer Kolonialw.

Engrosgeſch. geſucht. Lebensl. u
Zeugnisabſchr. u. B. A. 5663 an

Juwelier Tittei Z Ruckolf Mouse, Brüderſtr. 4.
Ges. gesch. Schmeerſtr. 1

S Vvermieiungen
Herrſchaftl. Wohnung
(in herrlich. parkähnlich. Garten
belegen ſofort od. ſpäter zu verm.

Preis 2000 Mk. Näheres Baubüro Uleſtraße 3. 17174
Serrſch. Partkerrewohnung,

immer, Küche, Speiſekammer,
Mädchenkammer, Bad, Jnnen-

kloſett, Gas und elektriſch Licht,
ſofort zu vermieten.
6224) Delitzſcherſtr. 12 u. 13.

z Gr. Ulrichſtr. 18 II
herrſch. Wohnung ſofort od.

S ſpäter zu vermieten. (7235
S Näh. Bauburean Uleſtr. 3.

Landwirtstochter, 17 J. alt,
in der Landwirtſchaft nicht uner-
fahren, ſucht zur weiteren Aus

Silberne Löffel

z. Zt. im Felde,
unter beſcheidenen Anſprüchen
Stellung. Off. unter Z. K. 4005
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. (esos

antkeſtraße 15Fr

frdl. 5 im t e650 7 rSochherrich. Wohnungen
m mod. Komf. v. 1550 bis Mk.i. gut geleg. Häuſern ſof. od. ſpät.

su verm. Burgſtr. 42 II

bildung in der Landwirtſchaſt S

Preiswert und gut
kaufen Sie sämtliche a

KtrumpfwaronDrikotagon

in dem ersten Spezialgeschäft

t. Schnee Hachf,
Gr. Steinstr. 84. Gegr. 1838.

Wasche
mit

Henkels
BleichSoda.

Jdeale Büſte
ſchöne Körperform
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Vinszang el. Sandberg ptr.
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Nur Damenbedienung.
Geöffnet täglich 8--8 Uhr,

Sonntags: vormittags.

Auswärtige Theater.
Leipzig.

Neues Theater: Freitag: Neu
einſtudiert: Die luſtigen Weiber
von Windſor. Sonnabend:
Die Meiſterſinger von Nürn-
berg. Sonntag: Neu ein-
ſtudiert: Die Puppenfee. Die
Regimentstochter. Montag:
Egmont.

Altes Theater Freitag: Neueinſtudiert: Wie die Alten
ſungen. Sonnabend Wiedie Alten ſungen. Sonntag:
Wie einſt im Mai. Montag:
Geſchloſſen.

Operetten Theater: Freitag:
Zum erſten Male: Extrablätter.

Zoolog. Harten,
Weihnachten 1914.

Am 1,, 2. und 3. Feiertage,
nachm. von 3 Uhr ab
Großes Konzert,

ausgeführt vom Orcheſter des
Hrn. Muſikdirekt, Görlach.
Eintr.-Preis: Erw. 30 Pfg.
Kinder 20 c Für Militärbis zum Feldwebel beträgt
der Eintr.-Preis am 1., 2. und

eiertage von 1 Uhr ab
20 Pfg. p. Perſon, vormittags
iſt der Beſuch für Militär

Perſonen frei. (706

Stadttheater in Halle.
Sretage 25. Dez. 1914:

(1. Weihnachtsfeiertag)
Nachmittags 3 Uhr:

Fremd. Vorſtellg. zu kleinen Preiſen.

Der 5igeunerbaron.
Gr. Operette in 3 Akten. Nach einer
Erzählung M. Jokai's o. J. Schnitzer.

Muſik von Joh. Strauß.
Spielleitung: Karl Stahlberg.

Muſikal. Leitung Fritz Volkmann.
Jnjpizient: Karl Jordan.

Nach dem 1. u. 2. Akte längere Pauſen.

Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.
Ende 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
98. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel.
Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
Svielleitung:Oberreg. Theo Raven.
Muſikal. Leitung: Herm. H. Weßtzler.

Jnſpi,ient: Karl Jordan.
Nach dem 1. u. 2. Akt längere Pauſen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anf. 73 Uhr.

Ende 10 Uhr.
Sonnabend, d. 26. Des. 1914:(2. Weihnachtsfeiertag)

Nachmittags 3 Uhr:
Fremd.Vorſtellg. zu fleinen Preiſen:

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten. Nach
Fouqués gleichnamiger Erzählung
frei bearbeitet. Muſit von Albert

Lortzing.
Svielleitung: Oberreg. Theo Raven.
Muſikal. Leitung: Fritz Volkmann.

Jnſpizient: Karl Jordan.

Abends 7 Uhr:
99. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.

Zum 1. Male
Polenblut.

Muſik von Oskar Nedbal.
Spielleitung: Karl Stahlberg

Jnſpizient: Karl Jordan.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anf. 71 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend: Extrablätter
i gynnte Gold gab ich für
Eiſen. Montag: Extrablätter.

Suche zum kommend. Frühjahr Schauſpielhaus: Freitag: Erſt-
aufführung: Kyritz Pyritz.
Sonnäbend: Kyritz -Pyritß.
Sonntag: Kyritz Pyritz.
Montag: Kyritz-Pyritz.

Magdeburg.
Stadt Theater Freitag: Tann-

häuſer. Sonnabend: DerVogelhändler. Sonntag:
Der Freiſchütz.

Weimar.
Hof Theater: Freitag Figaros

Hochzeit. Sonnabend: Der
Verſchwender. Sonntag:Mignon.

Erfurt.
Stadt Theater: Freitag: Zum

erſten Male: Der Fechter von
Ravenna. Sonnabend Neu
einſtudiert: Huſarenfieber.
Sonntag: Die Räuber.

Deſſau.
Hof Theater: Freitag: Tann-

häuſer. Sonnabend: Zum
erſten Male: Väter und Söhne.
Se Fvnntag: Neu einſtudiert:

Topfreiniger,Topfanfasser,

a e [7381Staubtücher,
Bohnertücher,

Scheuertücher,AKRaffeebentel.
Tellerdeckehen.

H. SchneeNachf., u Ster
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Brieftaſche verloren,
15. d., D-Zug 102 vorm. ab Leipzi
Der ehrl. ind hoheHambur
Geissler. 4

Sonptge, den 27. Dez. 1914:
(3. eihnachtsfeiertag)

Weihnachts- Kinder Vorſtellung zu
kleinen Preiſen.
Zum 7. Male:

Aſchenbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang u.
Tanz in 6 Bildern v. C. A. Görner.

Spielleitung: Karl Stahlberg.
Muſikaliſche Leitung: Arno Höhn.
Nach dem 4. Bild längere Pauſe.
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anf. 3x Uhr.

Ende 6 Uhr.

Abends 71 Uhr:
100. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel.

Carmen.
Oper in 4 Akten. Text nach Proſper
Möeérimeés gleichnamiger Novelle von
H. Mailhac und L. Halevy. Muſik

von Georges Bizet.
Spielleitung: Oberreg. Theo Raven.
Muſikal. Leſtung: Herm. H. Wetzler.

Jnſpizient: Karl Jordan.
Nach dem 1. u. 2. Akte läng. Pauſen.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anf. 71 Uhr.
de 10 Uhr.

Montag, den 28. Dez. 1914:
Nachmittags 3 Uhr:

Weihnachts Kinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen:

Zum S. Male:
Aſchenbrödel

oder: Der gläſerne Pantoffel.

Abends 777, Ubhr:

101. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel.
Als ieh noch im Plägelbleide

Ein fröhliches Spiel in 4 Aufzügen
von Aldert Kehm u. Martin Frehſee.

Spielleitung: Hans Mantius.
IJnſpizient: Oskar Tegeder.

Nach dem 2. Akt längere Pauſe.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anf. 7x Uhr.

Ende 10 Uhr. [770

Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anf. 38 Uhr.
Ende 6 Uhr.

Operette in 3 Bildern von Leo Stein.

Muſikal. Leitung Fritz Volkmann.

Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.
Ende 6 Uhr



Hreitag

v. d. Goltz.
Nach einer alten Ueberlieferung kam Andreas Graf von

Dienheim, der oberſte Heerführer des Herzogs von Polen Voles
law III., 1128 vom Rhein nach Polen und wurde Graf von
Golzewo und anderen Gütern. Er war vermählt mit der ein
igen Tochter des Grafen Johannes Prawda, Landrichters zu
oſtin. Obwohl dieſe Nachrichten durchaus nicht urkundlich

verbürgt ſind, gilt doch der zweite Sohn des Grafen Andreas
von Dienheim, Graf Johann, welcher 1162 die Herrſchaft Golzewo
auf dem rechten Weichſelufer vom Vater übernahm und ſich nach
ihr Graf v. Golzewo nannte, für den Stammvater des Ge
ſchlechtes v. d. Goltz. Tatſächlich hat ſich die Familie ſchon gegen
1587 im Beſitze von Golz im Kreiſe Dramburg befunden. Das
Geſchlecht iſt in eine ganze Reihe von, auch freiherrlichen und
gräflichen, Linien geſpalten, ſodaß deren Zugehörigkeit zu ein-
ander ſich teilweiſe nicht nachweiſen läßt. Das gemeinſame
Wappenbild der Sippe iſt franzöſiſchen Urſprungs. obwohl die
Glieder des Geſchlechts weſentlich in brandenburgiſchen und preu-
ßiſchen Dienſten ſtanden. So nannte z. B. das biographiſche
Lexikon aller Helden und Militärperſonen, welche ſich in preu-
ßiſchen Dienſten berühmt gemacht haben, (aus dem Ende des
18. Jahrhunderts) 9 hervorragende Generäle des Namens v. d.
Goltz. Eine ſehr beachtenswerte Perſönlichkeit iſt Joachim Rü-
diger aus dem Hauſe Klausdorf, welcher, nachdem er ruhmreich
im 30jährigen Kriege gefochten hatte, in franzöſiſchen Dienſten
wider die Spanier mit ſolcher Tapferkeit kämpfte, daß ihn König
Ludwig XIV. in den Freiherrnſtand erhob und ihm ſtatt des
bisherigen goldenen Sparrens im roten Felde eben dieſen
Sparren im blauen Felde, begleitet von den 3 franzöſiſchen ien,
als Wappen verlieh. Joachim Rüdiger kämpfte ſpäter in
Schweden, Polen, Holſtein und Pommern unter dem Großen
Kurfürſten, in däniſchen Dienſten als Generalfelomarſchall
wider die Schweden und am 2. Sept. 1683 als kurſächſiſcher
Feld marſchall in der entſcheidenden Schlacht vor Wien. Er war
verheiratet mit Margarete Katharine verw. v. Canitz, der Mutter
des berühmten Dichters. Jn ſeinen Kriegsdienſten hatte er ein
großes Vermögen erworben und erkaufte von den Familien v.
Maſſow, v. Zitzewitz, v. Wobeſer, v. Puttkammer und v. Brümow
ſtolze Güter, die er in der Familie vererbte.

Der Generalfeldmarſchall Colmar Freiherr von der Goltz,
aus der Linie Domnau, iſt geboren am 12. Auguſt ſteht
alſo im 72. Lebeensjahre. Dr. Gg. S.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Für hervorragende Führung ſeiner Batterie bei den ſchweren
Kämpfen im November im Oſten wurde dem Hauptmann im
Feld Art.Regt. Nr. 19, Bernhard Spieß, Sohn des verſtor-
benen Paſtors Spieß in Großkugel bei Halle, das Eiſerne Kreuz
erſter Klaſſe verliehen. Schon bei der Erſtürmung von
Namur, ſowie in den Schlachten bei Tannenberg zeichnete er ſich
ſo aus, daß er damals das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielt.
Ebenſo kämpfte er mit Erfolg in den großen Schlachten in Süd
polen-Galizien.

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielt Haupt
mann Jacobs, früher Kompagnieführer an der Unteroffizier
vorſchule Annaburg. Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe
erhielt ferner der aus Eiſenach gebürtige Landgerichtsrat
Dr. Vogt in Gera, der bei ſeiner erſten Verwundung das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhalten hatte. Der Ausgezeichnete
wurde wiederum verwundet.

Aus dem öſtlichen Kreiſen des Regierungsbe-
zirkes Merſeburg wurden mit dem Eiſernen Kreuz aus
gezeichnet: Unteroffizier Lehrer Ernſt Gnauck aus Troſſin,
Reſerviſt Otto Jan aus Trebitz (Elbe), Unteroffizier Richard
Jahre aus Dobrilugk, Unteroffizier Rößler aus Biehla.

Das Eiſerne Kreuz wurde dem berittenen Obergendarmerie-
wachtmeiſter Bock verliehen. Der Ausgezeichnete iſt eine im
Ammendorf und Umgebung allgemein bekannte Perſönlich
keit, da er mehrere Jahre in Ammendorf wohnhaft war und die
Stelle als berittener Gendarmeriewachtmeiſter verſah. Von
hier wurde er als Oberwachtmeiſter nach Stendal verſetzt und
iſt bereits ca. drei Mangte zur Vertretung nach Oſtpreußen kom-
mandiert. Aus dem Kreiſe Bitterfeld wurden durch das
Eiſerne Kreuz ausgezeichnet: Leutnant d. Reſ. Dr. Becher
und Gefr. Freier aus Bitterfeld, Sanitäts- Unteroffizier
Träger aus Löberitz, Vizewachtmeiſter Mörſchke aus
Niemegk, Unteroffizier d. Reſ. Heimbold aus Pouch und
Kanonier Stohe aus Zörbig.

2. Beilage zu Vr. 603 der Halleſchen Heitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Hindenburgſpende.
Die ſtädtiſche Verwaltungskommiſſion der CohnOppenheim-

Stiftung in Deſſau hat beſchloſſen, aus den Mitteln der Stif
tung 3000 Mark dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg zur
Verwendung für das Oſtheer zur Verfügung zu ſtellen.

Dankſchreiben aus dem Felde.
Aus V. in Frankreich traf ſoeben für eine erhaltene Weih-

nachtsſpende, die unter der Leitung des Herrn Lehrers G. Bar-
kowsky von den Schülern der Lochauer Mittel und Unterklaſſen
an die Lochauer Kriegsteilnehmer abgeſchickt war, folgendes Dank
ſchreiben ein:

Jhr lieben Mädel, Jhr braven Knaben,
Jhr alle, die beigetragen haben,
Das ſchöne Paket zuſammenzubringen,
Euch alle ſollte man einzeln beſingen;
Wenn alle Kinder ſo lieb wie Jhr,
Dann macht das Kriegführen Pläſier.
Zigarren konnten wir gut gebrauchen,
Auf Euer Wohl werden wir ſie rauchen;
Nun habt viel Dank und ſeid recht brav,
Träumt oft von uns im ſüßen Schlaf.
Seid oft gegrüßt, vergeſſet nie
Die ſechſte ſchwere Batterie.

Herzl. Gruß W. Löbel.
Die Einwechſelung von Gold

in der kleinen Gemeinde Plößnitz im Saalkreiſe am 13. Dez.
durch den Gemeinde- Vorſteher hat den Betrag von 2240 Mark
ergeben.

Unglücks-Chronik.
Das vierjährige Söhnchen des Fabrikarbeiters Kunze in

Döllnitz kam in einem unbewachten Augenblicke der Schöpf
ſtelle an der Elſter zu nahe und ſtürzte in den Fluß. Von
der Strömung erfaßt, trieb das Kind, ehe Hilfe herbeieilen konnte,
flußabwärts und konnte erſt in der Nähe des Rittergutes gelandet
werden. Die ſofort angeſtellten und länger fortgeſetzten Wieder
belebungsverſuche blieben leider erfolglos.

Auf dem Bahnhof zu Bitterfeld ereignete ſich ein be
dauernswerter Unfall. Der dort beſchäftigte 18jährige Schloſſer
M. Müller von hier wurde bei Ausübung ſeines Dienſtes über-
fahren und an Armen und Beinen ſchwer verletzt. Er wurde nach
der Halleſchen Klinik überführt.

Ein ſchwerer Unfall mit töd lichem Ausgange ereignete ſich
geſtern in der Mittagsſchicht auf Schacht 4 der Kaliwerke bei
Aſchersleben. Durch plötzliches Niedergehen von Salzmaſſen
wurde der Häuer Wilhelm Teichfiſcher derart ſchwer getroffen,
daß er ſofort dem Krankenhauſe zugeführt werden mußte, wo er
bald darauf verſtarb.

g. Zwintſchöna (Saalkreis), 23. Dez. (Ein dreiſter
Einbruchsdiebſtahl) wurde nächtlicherweile bei Herrn
Bauunternehmer K. Pretzſch ausgeführt. Der Dieb gelangte durch
das Fenſter in das varterre gelegene Zimmer, indem er das
etwas gelüftete obere Klappfenſter niederdrückte und ſo den Flügel
aufwirbeln konnte. Ein neuer Anzug, Ueberzieber, Wäſcheſtücke,
Zigarren uſw. fielen dem Diebe in die Hände. Offenbar war es
beim Durchwühlen des Vertikos auf Geld abgeſehen geweſen, das
aber nicht gefunden wurde.

Schafſtädt, 23. Dez. (Liebestätigkeit.) Die hieſige
„Vaterl.ndiſche Frauenhilfe“ hat 1596.48 Mark in unſerer Stadt
eingeſammelt, die von fleißigen Händen hieſiger Frauen und
Mädchen zu Unterkleidung für unſere Krieger verwendet worden
ſind. Auch eine große Menge von gelieferten Kleidungsſtücken
ſind zu demſelben Zwecke geſpendet worden. Die hieſige Stadt
hat jedem Krieger aus unſerer Stadt eine entſprechende Liebes-
gabe zu Weihnachten geſchickt. Auch die beiden hieſigen Militär
Vereine haben wiederholt ihren Mitgliedern im Felde Liebes-
gaben, namentlich Zigarren, zugeſandt.

K. Bitterfeld, 23. Dez. (Verſchiedenes.) Unter dem
Vorſitz des Königl. Kreisſchulinſpektors Hager fand hier die
Kreislehrer konferenz des Schulaufſichtskreifes Bitter
feld ſtatt. Von 228 Lehrern des Bezirks ſind bis jetzt 82 zum
Kriegsheere einberufen, von denen 5 durch Verleihung des
Eiſernen Kreuzes ausgezeichnet und 1 zum ReſerveOffizier be-
fördert wurde. Den 6 Lehrern des Bezirks, die den Heldentod
für König und Vaterland geſtorben ſind, wurde ein warmer Nach
ruf gewidmet. Pfarrer Henning aus Zſchornewitz, der 28 Jahre
als Ortsſchulinſpektor über die Schulen in Zſchornewitz, Golga,
Gröbern und Großmöhlau gewirkt hat, tritt zum 1. Januar in
den Ruheſtand. Ueber das von der Königl. Regierung geſtellte
Thema: „Die Einrichtung und Durchführung des Lehrplanes für
den Geſangunterricht in den Volls ſchulen vom 10. Januar 1914“
ſprach Lehrer Jänicke aus Holzweißig. Der Schreberverein
„Volkswohl“ veranſtaltete eine Weihnachtsfeier. Den im Felde
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ſtehenden 86 Mitgliedern ſind WeihnachtsPakete geſandt und
den Frauen Geldgeſchenke übermittelt worden. Auch der
„Schreberverein Bitterfeld“ hielt eine Weihnachtsfeier ab. Der
Gewerkverein der deutſchen Fabrik- und Handarbeiter veranſtal
tete gleichfalls eine Weihnachtsbeſcherung für die Frauen der
zum Heere Einberufenen. Der von der Schöbeſchen Kantorie
veranſtaltete Vaterländiſche Abend zum Beſten der Kriegsnot-
hilfe erbrachte mit einem Zuſchuß des veranſtaltenden Vereins
aus der Vereinskaſſe 200 Mark für den geplanten Zweck. Den
beiden Militär-Lazaretten wurden je 50 und dem Roten Kreuz
100 Mark überwieſen.

Deſſau, 23. Dez. (Betrügereien mit dem Eiſer-
nen Kreuz.) Seit einigen Tagen trat hier ein 32 Jahre
alter Arbeiter aus Groitzſch in der Uniform eines Vizefeldwebels
rom Jnf.-Regt. Nr. 107 auf. Er hatte ſogar das Eiſerne Kreuz
angelegt und erzählte, daß er im Kriege verwundet worden ſei,
wömit er das Mitleid der Leute zu erwecken ſuchte. Dabei iſt er
überhaupt nicht Soldat geweſen. Die vwolizei nahm ihn feſt. Er
hat in Leipzig ähnliche Betrügereien verübt.

n. Cöthen. 238. Dez. (Großer Brandſchaden.) Jm
benachbarten Dorfe Coſa brannte heute früh die große Scheune
des Gutsbeſitzers Müller vollſtändig nieder. Das Feuer ver-
bveitete ſich mit großer Geſchwindigkeit, ſodaß nichts gerettet
werden konnte. Die Scheune iſt mit 18 000 Mk. verſichert. Sie
war vollſtändig gefüllt mit Getreide, Roggen, Gerſte und Hafer.
Der Schaden iſt außerordentlich groß; der Wert des verbrannten
Getreides konnte noch nicht genau feſtgeſtellt werden, da ſich der
Beſitzer im Felde befindet. Verurſacht wurde der Brand durch
eine Stalllaterne, die während des Dreſchens an einem Balken
i war und herabfiel. Bevor Löſchhilfe zur Stelle war,
ſtand das ganze Gebäude ſchon in hellen Flammen.

Jeßnitz, 23. Dez. (Kriegs-Krankenpflege.) Die
Sammlung des Kreisausſchuſſes vom Roten Kreuz iſt auf
80 442.96 Mark, deſſen Weihnachtsſpende auf 9818.50 Mark
geſtiegen.

höchſtpreife für Roggen, Gerſte
und Weizen.

S 1. Für inländiſche Roggen und inländiſche Gerſte werden
e Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Der Höchſtpreis für die Tonne

eträgt in:
Aachen 237, Berlin 220, Braunſchweig 227, Bremen 231,

Breslau 212, Bromberg 209, Caſſel 231, Cöln 236, Danzig 212,
Dortmund 285, Dresden 225, Duisburg 236, Emden 232, Erfurt
229, Frankfurt a. M. 235, Gleiwitz 218, Hamburg 228, Hannover
228, Kiel 226, Königsberg i. Pr. 209, Leipzig 225, Magdeburg
224, Mannheim 236, München 237, Poſen 210, Roſtock 218,
Saarbrücken 237, Schwerin i. M. 219, Stettin 216, Straßburg
i. E. 237, Stuttgart 237, Zwickau 227 Mark.

S 2. Jn den im S 1 nicht genannten Orten (Nebenorte) iſt
der Höchſtpreis gleich dem des nächſtgelegenen im S 1 genannten
Ortes (Hauptort).

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten
höheren Verwaltungsbehörden können einen niedrigeren Höchſt-
preis feſtſetzen. Jſt für die Preisbildung eines Nebenortes ein
anderer als der nächſtgelegene Hauptort beſtimmend, ſo können
dieſe Behörden den Höchſtpreis bis zu dem für dieſen Hauptort
feſtgeſetzten Höchſtpreis hinaufſetzen. Liegt dieſer Hauptort in
einem anderen Bundesſtaat, ſo iſt die Zuſtimmung des Reichs-
kanzlers erforderlich.

9 Der Höchſtpreis für die Tonne inländiſchen Weizens
iſt 40 Mark höher als der Höchſtpreis für die Tonne Roggen
(S8 1 und 2).

S 4. Der Höchſtpreis für die Tonne geſchrotener, gequetſchter
oder ſonſt zerkleinerter inländiſcher Gerſte iſt 10 Mark höher als
der Höchſtpreis für die Tonne inländiſcher Gerſte (S8 1, 2 und 7).

S 5. Der Höchſtpreis beſtimmt ſich nach dem Orte, an dem
die Ware abzunehmen iſt. Abnahmeort im Sinne dieſer Ver
ordnung iſt der Ort, bis zu welchem der Verkäufer die Koſten der
Beförderung trägt.

S 6. Die Höchſtpreiſe (F8 1, 2 und 4) gelten bei Gerſte ſowie
bei geſchrotener, gequetſchter oder ſonſt zerkleinerter Gerſte nicht
für ſolche Verkäufe an Kleinhändler oder Verbraucher, welche drei
Tonnn nicht überſteigen,

Die Höchſtpreiſe (F§ 1 bis 3) gelten nicht für Saatgetreide, das
nachweislich aus land wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich
in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saatgetreide
befaßt haben.

7. Die Höchſtpreiſe bleiben bis zum 31. Dezember 1914
unverändert, von da ab erhöhen ſie ſich bei Roggen, Gerſte und
Weizen (S8 1 und 3) am 1. und 15, jeden Monats um 1,50 Mark
für die Tonne.

S S. Die Höchſtpreiſe gelten für Lieferung ohne Sack. Für
leihweiſe Ueberlaſſung der Säcke darf eine Sackleihgebühr bis zu
1 Mark für die Tonne berechnet werden. Werden die Säcke nicht
binnen einem Monat nach der Lieferung zurückgegeben, ſo darf

Seit Generationen aufs engſte mit der Bevölkerung Halles, des Saalkreiſes und darüber hinaus verbunden, legt ſie als
moderne Tageszeitung beſonderen Wert auf einen godiegenen redaktionellen Jnhalt, auf eine zuverläſſige und ſchnelle Bekanntgabe der
Geſchehniſſe in allen Weltteilen. Die abſolut zuverläſſige und ſchnelle Mitteilung der Kriegstelegramme und aller Begebenheiten des Kriegs
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die Leihgebühr dann um 25 Pfg. für die Woche bis zum Höchſt
betrage von 2 Mark erhöht werden. Werden die Säcke mit ver
kauft, ſo darf der Preis für den Sack nicht mehr als 80 Pfg. und
für den Sack, der 75 Kilogramm oder mehr hält, nicht mehr als
1,20 Mark betragen. Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr
und den Sackpreis ändern. Bei Rückkauf der Säcke darf der Unter
ſchied zwiſchen dem Verkaufs- und dem Rückkaufspreiſe den Satz
der Sackleihgebühr nicht überſteigen.

Die Höchſtpreiſe gelten für Barzahlung bei Empfang; wird
der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 vom Hundert Jahres-
zinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden.

Die Höchſtpreiſe ſchließen die Beförderungskoſten ein, die der
Verkäufer vertraglich übernommen hat. Der Verkäufer hat auf
jeden Fall die Koſten der Beförderung bis zur Verladeſtelle des
Ortes, von dem die Ware mit der Bahn oder zu Waſſer verſandt
wird, ſowie die Koſten des Einladens daſelbſt zu tragen.

Beim Umſatz des Getreides 1, 3 und 4) durch den Handel
dürfen dem Höchſtpreiſe Beträge zugeſchlagen werden, die insge
ſamt 4 Mark nicht überſteigen dürfen. Dieſer Zuſchlag umfaßt
insbeſondere Kommiſſions-, Vermittlungs und ähnliche Gebühren,
ſowie alle Arten von Aufwendungen; er umfaßt die Auslagen für
Säcke und für die Fracht von dem Abnahmeorte nicht.

S 9. Dieſe Verordnung tritt am 24. Dezember 1914 in Kraft.
Der Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

x

Höchſtpreiſe für Hafer.
S 1. Für inländiſchen Hafer werden folgende Höchſtpreiſe

feſtgeſetzt. Der Höchſtpreis beträgt für die Tonne in:
Aachen 223, Berlin 214, Braunſchweig 219, Bremen 221,

Breslau 206, Bromberg 208, Caſſel 220, Cöln 223, Danzig 209,
Dortmund 225, Dresden 214, Duisburg 224, Emden 220, Erfurt
219, Frankfurt a. M. 223, Gleiwitz 204, Hamburg 219, Hannover
220, Kiel 218, Königsberg i. Pr. 206, Leipzig 216, Magdeburg
218, Mannheim 224, München 222, Poſen 207, Roſtock 212, Saar-
brücken 226, Schwerin i. M. 212, Stettin 211, Straßburg i. E.
225, Stuttgart 222, Zwickau 217 Mark.

Die Höchſtpreiſe gelten nicht für ſolche Verkäufe an Klein
händler oder Verbraucher, welche drei Tonnen nicht überſteigen.

Die Höchſtpreiſe gelten nicht für Saathafer, der nachweislich
aus landwirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich in den letzten
zwei Jahren mit dem Verkauf von Saathafer befaßt haben.

8 2. Jn den im 8 1 nicht genannten Orten (Nebenorten) iſt
der Höchſtpreis gleich dem des nächſtgelegenen im S 1 genannten
Ortes (Hauptort).

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten
höheren Verwaltungsbehörden können einen niedrigeren Höchſt
preis feſtſetzen. Jſt für die Preisbildung eines Nebenortes ein
anderer als der nächſtgelegene Hauptort beſtimmend, ſo können
dieſe Behörden den Höchſtpreis bis zu dem für dieſen Hauptort
feſtgeſetzten Höchſtpreis hinaufſetzen. Liegt dieſer Hauptort in
einem anderen Bundesſtaate, ſo iſt die Zuſtimmung des Reichs
kanzlers erforderlich.

3. Der Höchſtpreis beſtimmt ſich nach dem Orte, an dem
die Ware abzunehmen iſt. Abnahmeort im Sinne dieſer Ver-
ordnung iſt der Ort. bis zu welchem der Verkäufer die Koſten der
Beförderung trägt.

S 4. Die Höchſtpreiſe gelten für Lieferung ohne Sack. Für
leihweiſe Ueberlaſſung der Säcke darf eine Sackleihgebühr bis zu
1 Mark für die Tonne berechnet werden. Werden die Säcke nicht
binnen einem Monat nach der Lieferung zurückgegeben, ſo darf
die Leihgebühr dann um 25 Pfg. für die Woche bis zum Höchſt
betrage von 2 Mark erhöht werden. Werden die Säcke mitverkauft,
ſo darf der Preis für den Sack nicht mehr als 80 Pfg. und für den
Sack, der 75 Kilogramm oder mehr hält, nicht mehr als 1,20 Mark
betragen. Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr und den
Sackpreis ändern. Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterſchied
zwiſchen dem Verkaufs und dem Rückkaufspreiſe den Satz der
Sackleihgebühr nicht überſteigen.

Die Höchſtpreiſe gelten für Barzahlung bei Empfang; wird
der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 vom Hundert Jahres
zinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden.

Die Höchſtpreiſe ſchließen die Beförderungskoſten ein, die der
Verkäufer vertraglich übernommen hat. Der Verkäufer hat auf
jeden Fall die Koſten der Beförderung bis zur Verladeſtelle des
Ortes, von dem die Ware mit der Bahn oder zu Waſſer verſandt
wird, ſowie die Koſten des Einladens daſelbſt zu tragen.

Beim Umſatz des Hafers durch den Handel dürfen dem Höchſt
preis Beträge zugeſchlagen werden, die insgeſamt 4 Mark für die
Tonne nicht überſteigen dürfen. Dieſer Zuſchlag umfaßt insbe-
ſondere Kommiſſions, Vermittlungs und ähnliche Gebühren,
ſowie alle Arten von Aufwendungen; er umfaßt die Auslagen für
Säcke und für Fracht von dem Abnahmeorte nicht.

S 5. Dieſe Verordnung tritt am 24. Dezember 1914 in Kraft.
Der Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater.

7Carmen“ von Georges Bizet.
Wie unſere Theaterleitung darauf verfallen konnte, für das

Weihnachtsfeſt „Carmen“ hervorzuholen, iſt mir völlig unverſtänd-
lich. Nicht etwa aus Gründen vaterländiſcher Begeiſterung. Denn
es wäre zu bedauern, wenn die Frühlingsſtürme, welche jetzt der
endgültigen Aufrichtung und Befeſtigung deutſchen Weſens und
deutſchen Selbſtbewußtſeins voraufgehen, auswärtige Kunſtwerke
hinwegfegen ſollten, die ihren Wert in ſich tragen und die ſeit
Jahrzehnten in Deutſchland heimiſch geworden ſind. Allein, wo
hat unſer Theater unter ſeinen Bühnenmitgliedern in dieſem
Winter auch nur eine einzige Perſönlichkeit, die ſich in den künſt-
leriſchen Stil des geiſtreichen franzöſiſchen Muſikers ein wenig
einzufühlen vermöchte? Mit deutſcher Gründlichkeit und Ge
wiſſenhaftigkeit iſt einem Werke wie „Carmen“ nicht beizukommen,
ſonſt könnte man über die geſtrige Vorſtellung mancherlei Gutes
berichten. Nur das Orcheſter unter der lebendigen Führung des
Herrn Kapellmeiſters Hans Herm. Wetzler nahm Anläufe, die
künſtleriſche Eigenart Bizets zum Ausdruck zu bringen. Fräulein
Gollmer, der die Titelrolle übertragen war, hatte ſich wegen
leichter Erkrankung entſchuldigen laſſen; ſie ſcheidet alſo eigent
lich aus der kritiſchen Beurteilung aus. Es ſei ihr wenigſtens ver
ſichert, daß ſie bis zur nächſten Wiederholung ihr ganzes Weſen,
ihr Fühlen und ihr Denken umwandeln, ſich von aller Erden
ſchwere im Spiel und Geſang loslöſen muß, wenn ſie eine Carmen
nachſchaffen will, ſo zierlich, ſo geiſtvoll und ſo verführeriſch, wie
ſie ſich der Komponiſt gedacht hat. Fräulein Fiebigers
Micaela iſt muſikaliſch ganz tüchtig. Nur müßte es der Künſt-
lerin gelingen, ihrem an ſich kalten, gelegentlich ſogar ſcharfen
Stimmklang mehr Jnnigkeit und Süßigkeit zu verleihen. Der
Don Joſeé des Herrn Gogl iſt unbedingt geiſtig gewachſen. Somancher anerkennenswerte Zug in der Auffaſſung verriet, daß
unſer Heldentenor Fortſchritte gemacht hat. Geſanglich glückte
ihm ein leichtes Piano oft überraſchend gut. Freilich war im
zweiten Aufzug der Vortrag des Andantino, das ſich Herr Gogl
als inniges Liebesgeflüſter zurechtgelegt hatte, wegen völliger Ton-
loſigkeit verfehlt. Als kräftige Geſtalt, aber glücklicherweiſe nicht
mehr maßlos in der ſtimmlichen Entfaltung, zeichnet jetzt Herr
van Horſt den Stierkämpfer. Für den Leutnant Zuniga wurde
ein Anfänger, Herr Weißler, herausgeſchickt, der ganz wacker
ſang, im übrigen jedoch ſteifleinen herumſtand. Herrn Hammes
ſei ſein Morales milde verziehen. Das Schmugglerquartett war
in den Damen von Boer, Rohde-Stahlbaum und den
Herren Gruſelli, Raven vertreten. Herrn Spielleiter
Raven muß endlich einmal geſagt werden, daß es völlig falſch
iſt, wie ja aus dem Text des zweiten Aktes hervorgeht, ſich die
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beiden Schmuggler auf der Brücke vor der Wache auffällig herum-
treiben zu laſſen. An die äußere Ausſtattung der Oper war viel
Glanz gewandt worden. rof. Dr. W. Kaiſer.

Der Spielplan des Stadttheaters. Das Büro des Stadt
theaters ſchreibt uns: Während heute, am 24. Dez., keine Vor-
ſtellung ſtattfindet, veranſtaltet die Theaterleitung an den folgen-
den Tagen bis zum 1. Januar 1915 je zwei Vorſtellungen, und
zwar beginnen die Nachmittags- Vorſtellungen um 336 Uhr und
die Abendvorſtellungen um 724 Uhr. Es gelangen zur Auffüh-
rung: Am 1. Weihnachtsfeiertag, nachmittags die Meiſteroperette
„Der Zigeunerbaron“ und abends Wagners „Der flie-
gende Holländer“, am 26. Dez., nachmittags, Lortzings
Zauberoper „Un dine“ und abends die Weihnachtsoperette
„Polenblut“. Am Sonntag, den 27. Dez., nachmittags das
Weihnachtsmärchen „Aſchenbrödel“ und abends die Oper
„Carmen“. Montag nachmittag wiederum das Weihnachts-
märchen „Aſchenbrödel“ und abends der Luſtſpielſchlager „Al s
ich noch im Flügelkleide“. Am Dienstag nachmittag
„Aſchenbrödel“ und abends die Weihnachtsoperette „Polen-
blut“. Am Mittwoch gelangt nachmittags als Sonder-Vor-
ſtellung des Lehrervereins ebenfalls „Aſchenbrödel“ zur
Aufführung, doch werden in beſchränkter Zahl auch für dieſe
Vorſtellung Karten an der Kaſſe abgegeben, abends wird „Der
fliegende Holländer“ wiederholt. Am Donnerstag,
Silveſter, findet nachmittags eine Volks Vorſtellung bei Preiſen
von 25-—65 Pfg. ſtatt, und zwar wird diesmal Humperdincks
„Hänſel und Gretel“ zur Aufführung gelangen. Abends findet
die diesjährige Erſtaufführung der klaſſiſchen Operette „Die
Fledermaus“ ſtatt. Am Freitag, den 1. Januar 1915, ge-
langt nachmittags „Mignon“ und abends „Polenblut“ zur
Darſtellung. Es ſei hiermit nochmals darauf hingewieſen, daß
die alten Fünfer- und Zehner- Abonnements bis zum 31. Dez.
benutzt ſein müſſen, weil ſie ſpäter ihre Gültigkeit verlieren.
Die Weihnachts-Abonnements, 5 Karten zum Preiſe von 12.50
Mk. für 1. Rang und Orcheſterſitz, 10. Mk. für 1. Parkett, 6.25
Mk. für Parterre und 5 Mk. für 2. Rang Vorderreihen behalten
ihre Gültigkeit bis zum Schluß der Spielzeit, am 1. Mai 1915.
Sie gelangen nur zu Weihnachten zur Ausgabe und berechtigen
auch bereits zum Eintritt in die Feſtvorſtellungen der drei Weih-
nachtsfeiertage, vom 25. bis 27. Dezember.

„Thalia“ Theater. An den drei Weihnachtsfeiertagen ver
anſtaltet die Leitung des Stadttheaters 5 Vorſtellungen im
„Thalia“-Theater, und zwar am 25. und 26. Dez., nachmittags
4 Uhr das luſtige Weihnachtsſchaupiel für Groß und Klein:
„Vater zieht ins Feld“, und am 25. Dez., abends 8 Uhr
die Aufführung des Luſtſpielſchlagers „Als ich noch im
Flügelkleide“, am 26. Dez. des unverwüſtlichen Luſtſpieles
„Haſemanns Töchter“, und am 27. Dez. des Schlagers
dieſer Spielzeit „Jm mer feſte druff!“. Karten zu dieſen
Aufführungen ſind an der Kaſſe des Stadttheaters und eine
Stunde vor Beginn einer jeden Vorſtellung an der Kaſſe des
„Thalia“-Theaters zu haben.
Der Leitung der akademiſchen Kurſe für allgemeine Fortbildung

und Wirtſchaftswiſſenſchaften
in Düſſeldorf hat an Stelle von Prof. Dr. von Wieſe und
Kaiſerswaldau der Beigeordnete der Stadt Düſſeldorf Dr. Otto
Moſt übernommen. Dr. Moſt (geb. 1881 zu Markranſtädt,
Kgr. Sachſen) promovierte 1903 in Halle a. S., wo auch ſein
Vater wohnt, war zunächſt bei verſchiedenen Handelskammern
und im Kaiſerl. Statiſtiſchen Amte tätig, dann von 1905--1907
als Direktor des Statiiſchen Amts der Stadt Poſen und gleich-
zeitig im Nebenamte als Dozent an der dortigen Königl. Aka-
demie. Seit Juni 1907 iſt Moſt Direktor des Statiſtiſchen Amts
der Stadt Düſſeldorf als Nachfolger von Dr. Feig und ſeit 1911
zugleich beſoldeter Beigeordneter. Kurze Zeit gehörte Moſt dem
Lehrkörper der Bonner philoſophiſchen Fakultät als Privatdozent
der Statiſtik an. Die weſentlichſten ſeiner zahlreichen Veröf-
fentlichungen betreffen die Gebiete Berufs und Gewerbeſtatiſtik,
kommunales Finanzweſen, Finanzſtatiſtik und Arbeitsloſen-
fürſorge. Eine Reihe größerer Aufſätze findet ſich namentlich in
Conrads und Schmollers Jahrbüchern uſw.

Heer und Slotte.
Königlich Preußiſche Armee. (Veränderungen.)

Ernennungen, Beförderungen und Verſetzungen. Großes Haupt-
quartier, den 24. Dez. 1914. Befördert: Frhr. v. Falken
hauſen, Gen. d. Jnf., Oberfehlshaber d. Armeegruppe Falken-
hauſen, Frhr. v. Biſſing, Gen. d, Kav. à l. s. des Regts. d.
Gardes du Corps. jetzt Gen.- Gouverneur in Belgien, zu
Generaloberſten, die Generalleutnants: Herzog von Sachſen-
Koburg und Gotha, Chef des 6. Thür. Jnf.-Regts. Nr. 95, des
2. Rhein. Huſ.-Regts. Nr. 9 und à l. s. des 1. Garde-Regts. z. F.,
zum Gen. d. Jnf., Prinz Maximilian von Baden, à l. s. des
GardeKür.Regts. und des 1. Bad. LeibDrag.-Regts. Nr. 20,
zum General der Kavallerie, Prinz Friedrich Karl von
Heſſen, Chef des Jnf.-Regts. Landgraf Friedrich J. von Heſſen-
Kaſſel Nr. 81 und à l. s. des 1. Garde-Drag.-Regts., unter Ent-
hebung von dem Komdo. des erſtgenannten Regts., zum General
der Jnfanterie, Fürſt zur Lippe D., Gen.-Major, Chef des
3. Bats. Jnf.-Regts. Graf Bülow von Dennewitz Nr. 55 und
à l. s. des 1. Garde-Ulan.-Regts., zum Gen.-Lt. Ein Patent
ihres Dienſtgrades haben erhalten: Graf zu Eulenburg, Gen.
der Kav., ſtellvertr. kom. Gen. 1. A.K., v. Bacmeiſter, Gen.
der Jnf., ſtellvertr. kom. Gen. 6. A.-K., v. Roehl, Gen. d. Art.,
ſtellvertr. kom. Gen. 9. A.K., Frhr. v. Gayl, Gen. d. Jnf.,
ſtellvertr. kom. Gen. 7. A.-K., x Gaede, Gen. d. Jnf., ſtellvertr.
kom. Gen. 14. A.-K., x v. Schack, Gen. d. Jnf., ſtellvertr. kom.
Gen. 17. A.-K., Frhr. v. Gall, Gen. der Jnf., ſtellvertr. kom.
Gen. 18. A.-K., Frhr. v. Manteuffel, Gen. der Jnf., Chef des
ſtellvertr. Gen.-Stabes d. Armee, die Generalleutnants: Koch
v. Hernhaußen, Gouverneur von Poſen, Madlung, Etapp.
Jnſp. der 8. Armee, die Generalleutnants z. D.: v. Nieber,
Etapp.Jnſp. der 2. Armee, Graf v. Weſtarp, Etapp.Jnſp.
der 3. Armee, x Frhr. v. Seckendorff, Etapp.-Jnſp. d. 4. Armee,
x v. Heuduck, Etapp.-Jnſp. der 9. Armee, x v. Beſſer, Kom.
der 47. Reſ.-Div., x Waldorf, Kom. d. 52. Reſ.-Div., Hahn,
Kom. der 46. Reſ.-Div.. Sommer, Kom. d. Hauptreſerve
Königsberg, v. Dieringehofen, Kom. der 5. Reſ.-Div., die
Generalmajore z. D.: x v. Neumann, Gen. der Fußart. in
Königsberg, Waoahnſchaffe., Kom. der 41. Landw.-Brig.,
x v. Heynitz, Kom. der 17. Reſ.-Jnf.-Brig., x Biß, Kom. der
25. gem. Erſ.-Brig., v. Loeben, Komdt. von Poſen, Keim,
Mil.-Gouv. einer belgiſchen Provinz. Frhr. Marſchall, Gen.
Leutnant und Gen. à 1. s. Seiner Majeſtät des Kaiſers und
Königs, der Charakter als Gen. der Kav. verliehen.

Beförderungen uſw. zu höheren Dienſtgraden unter Be-
laſſung in den jetzigen Stellen mit den Gebührniſſen derſelben.
(Die jedem Namen unmittelbar folgende Angabe (Dienſtgrad,
Trupventeil uſw.) gibt die t. Friedens-Dienſtſtellung des Ge
nannten an.) Zu Generalmajoren: die Oberſten: Müller,
Kom. d. Pioniere 15. A.K., v. Wedel, Kom. d. Gren.-Regts.
Nr. 3, v. Eſtorff, Kom. d. Jnf.-Regts. Nr. 17, v. Wentzky
u. Petersheyde, Kom. d. 11. Kav.-Brig., Prinz Heinrich XXX.
Reuß, à l. s. der Armee, mit Belaſſung der Unif. d. Füſ.-Regts.
Nr. 86, v. Lenski, Kom. d. Feldart.-Regts. Nr. 24, x v. Berg-
mann, Kom. d. Jnf.-Regts. Nr. 31, x Lequis, Kom. d. Pioniere
1. A.K., x v. Heuduck, Kom. d. 14. Kav.-Brig., b. Mutius,
Kom. d. 44. Kav.-Brig., v. Sauberzweig. Chef des Gen.-
Stabes 11. A.-K. (mit d. Range eines Brig.-Kom.), v. Stolz-
mann, Kom. d. Fnuf.-Regts. Nr. 32; den Charakter als General-
major haben erhalten: die Oberſten: Frhr. v. Reiſchach,
à 1. s. der Armee, mit Belaſſung d. Unif. d. Regts. d. Gardes
du Corps, Fürſt zu Salms-Baruth, à I. s. der Armee, mit
Belaſſung der Unif. d. 1. Garde-Drag.-Regks. zu Oberſten: die

Oberſtleutnants: Wohlgemuth b. Stabe d. Jnf.Regts Nr. 48,b. Funcke b. Stabe d. Gren.-Regts. Nr. i Hüger beim

Stabe d. Jnf.-Regts. Nr. 113, v. Graevenitz, Kom. d. Mil.
Knab.-Erz.- Anſtalt in Annaburg, Gaertner b. Stabe des
Jnf.-Regts. Nr. 165, Rohdewald beim Stabe d. Jnf.Regts.
Nr. 131, Feldtkeller beim Stabe d. Jnf.Regts. Nr. 61,

Kommallein b. Stabe d. Jnf.-Regts. Nr. 135, Gundelach,
Abt. Chef im Kr.Min., Leonhardt in der 4. Ing.Jnſp. und
Jnſp. d. 6. Feſt.-Jnſp., Peterſon in d. 1. Jng.-Jnſp. und
Jng.-Offiz. v. Pl. in Königsberg i. Pr., x Flies, Vorſt. des
Bekl.-Amts des 17. A.K.; den Charakter als Oberſt hat er-
halten: Wenzel, Oberſtlt. z. D., zuget. d. Gen.-Komdo. des
4. A.-K.; zu Oberſtleutnants: die Majore und Bats. Komman
deur: Dey im Jnf.Regt. Nr. 78, v. PaczhnskiTenczyn
im Jnf.- Regt. Nr. 26, Reiche im Jnf.Regt. Nr. 166,

v. Winterfeld im Jnf.Regt. Nr. 83, v. Gottberg im Jnf.
Regt. Nr. 55, Wallmüller im Jnf.-Regt. Nr. 47, v. Hehnitz
im Jnf. Regt. Nr. 96, Beyer im Jnf.-Reat. Nr. 22, Vorberg
im Jnf.-Regt. im Jnf.-Regt. Nr. 48, Bonſack im Jnf.Regt.
Nr. 65, v. Joeden im Jnf.-Regt. Nr. 167, Vohriſch im
Jnf.-Regt. Nr. 53, v. Raumer im Jnf.-Regt. Nr. 50, Frhr.
v. Ledebur im Jnf.-Regt. Nr. 84, v. Heymann im Jnf.Regt.
Nr. 76, die Majore: Prinz Ernſt von Sachſen-Meiningen,
à 1. s. der Armee und des Jnf.-Regts. Nr. 95, x v. Gelieu,
Kom. d. Garde-SchützenBats., v. Kroſigk, Kom. d. Garde-
JägerBats., Jany im Gr. Gen.-Stabe, v. Pommer Eſche
im Gen.-Stabe d. 6. A.K., v. Redern im Gr. Gen.Stabe.

v. Maſſow im Gen.-Stabe d. 1. A.-K., v. Lettow-Vorbeck
im Gen.-Stabe des 14. A.-K., Chariſius beim Stabe des
Ulan.-Regts. Nr. 4, v. Nieſewand beim Stabe des Huſ.
Regts. Nr. 14, Hay beim Stabe des Ulan.-Regts. Nr. 7,

v. Arnim b. Stabe d. Regts. d. Gardes du Corps, Frhr.
v. Stoltzenberg im Gen.-Stabe des 18. A.-K., Remmert beim
Stabe d. Feldart.-Regts. Nr. 66, Harck b. Stabe d. Feldart.
Regts. Nr. 73, Ehrhardt beim Stabe d. Feldart.-Regts. Nreo2,

Ryll b. Stabe des Feldart.-Regts. Nr. 21, x Weichſel beim
Stabe d. Feldart.-Regts. Nr. 34, v. dem Hagen beim Stabe
des Lehr-Regts. d. Feldart.-Schießſchule, x Samwer beim
Stabe des Feldart.-Regts. Nr. 82, Gerad, Kom. d. Train-
Abt. Nr. 4, Weidlich, zuget. d. Jnſp. d. Techn. Jnſt. d. Art.,
komdt. zur Dienſtl. b. Kr.-Min.; den Charakter als Oberſtleut-
nant haben erhalten: die Majore: Fürſt von Löwenſtein
Wertheim-Freudenberg, Fürſt zu Hohenlohe-Langenburg.
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„Vergeßt den Choral von Leuthen nicht!“
„Vergeßt den Choral von Leuthen nichtl“

O flamme, Wort, wie der Sonne Cicht;
Wie Glockenſturmklang töne fort,
Herrliches, heiliges Kaiſerwort!

Es ſei der altalte Dankchoral
Ein millionengewaltiges Siegsfanal,
Ein unſichtbarer, klingender Dom,
Ein jubelbrauſender Frühlingsſtromi

„Vergeßt den Choral von CLeuthen nicht!“
Wir ſchwören auf unſere heilige Pflicht!
„Kaiſer und Herr, Dein Demutswort
CLebe durch unſere Geſchlechter fort!“

Dein Wort muß groß in den Seelen ſiehn:
Wir werden als Gottes Erwählte gehn
Und ſchauen ſein ſegnendes Angeſicht!
„Vergeßt den Choral von Ceuthen nicht

Reinhold Braun

Timm Ohlſen's Weihnachten.
S Eine Kriegs- Erzählung von Anna Gade, Bardowiek.

Praſſelnd peitſchte ein rauher Nordoſtwind feinkörnige
Schneeſchauer gegen die Fenſter des Eilzuges, der ſchnaubend
und pruſtend durch das trübe Grau des kurzen Dezember-
tages fuhr, daß ſein ausgeſtoßener heißer Dampfatem wie
eine dicke weiße Pelzbog den Hals der Lokomotive um
flatterte.

Timm Ohlſen ſtarrte durch die beſchlagene Fenſterſcheibe
in das weiße Geflimmer hinaus und zog dann wieder die
Uhr, wie er es bereits ein halbes Dutzend Mal getan, faſt
ohne es zu wiſſen. Noch eine knappe halbe Stunde, dann
war er endlich da!

Vor Tagesgrauen ſchon hatte ihn der alte Chriſtoph an
die Station der Kleinbahn gefahren, denn Timm Ohlſens
Hof lag hoch oben in Schleswig-Holſtein, nahe der Küſte,
wo man den ſalzigen Hauch der Nordſee auf den Lippen
ſpürte. Da war es bis Hamburg doch eine ziemliche Strecke.

Wenn Geſche, ſeine Frau, das geahnt! Die ſaß derweil
in Rendsburg, wo eine verheiratete Tochter von ihnen
wohnte, deren Mann ſeit Monaten mit im Felde ſtand, und
half wohl um dieſe Stunde den ungeduldigen Großeltern
das Warten auf den Weihnachtsmann ertragen. Ja, wenn
Geſche, die auch erſt geſtern morgen fortgefahren war, ge
ahnk, daß er nicht als gewiſſenhafter Haushüdter im nebel
umſponnenen Weſterfederkoog ſaß, ſondern wie ein moderner

ander am Heiligen Abend im Schnellzug in die Ferne
hr!

Sie hatte ihn vor ihrer Abreiſe noch ſo fürſorglich
mit allem bedacht, damit er ihr hausfrauliches Walten nicht
zu ſehr entbehren ſollte. Denn ſie mußte doch nun mal
ſort! Es wurde da in Rendsburg noch ein Kleines er
wartet. Freilich erſt zu Anfang des neuen Jahres, aber
es war auf alle Fälle beſſer, ſie fuhr zu rechter Zeit und
war dann auch gleich zum Feſte da. Bis Mitte oder Ende
Januar blieb Geſche vorausſichtlich fort.

Timm Ohlſen grübelte vor ſich hin, mit einem eigenen
Lächeln auf dem wetterharten Bauerngeſicht. Ein Glück,
daß das alles ſich ſo gefügt hatte! Denn wenn nun Geſche
daheim geblieben und er heute nicht durch das trübe Grau
des Chriſttages hätte fahren können, heimlich, wie einer,
der verbotene Wege geht? Was dann?

Umſtändlich zog er eine Zeitung aus der Taſche und
ſuchte darin nach einer Notiz, die er ſeit vorgeſtern doch
ſchon wer weiß wie oft geleſen. Es war die Nummer eines
Hamburger Blattes, das er ſeit Beginn des Krieges neben
dem „Kreisblatt“ hielt, die Nummer, die vorgeſtern „aus
geblieben war“ So etwas konnte ja vorkommen! Geſche
hatte ſich auch nicht weiter darum aufgeregt. Groß war
ihr Intereſſe nie fürs Zeitungsleſen geweſen. Wo ſollte ſie
auch die Zeit hernehmen, fleißig und unermüdlich tätig,
wie ſie von morgens bis abends war. Die Bibel und
allenfalls den Hauskalender, mehr brauchte ſie nicht.
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Nur in den letzten Monaten hatte fie die Zeituallmorgendlich gründlicher durchſtudiert. Der S
roße, allgewaltige, machte wohl auch Leute zu Leſern, die

ſonſt ſich kaum Zeit dazu genommen hatten, und denen die
Welt da draußen und Leute, die man nicht kannte, kaum
etwas bedeuteten.

Nun hatte Timm Ohlſen ſich endlich mit vieler Mühehindurchgefragt durch das ihn verwirrende und nene
Weihnachtsgetriebe der mächtigen Hafenſtadt bis hinaus zu
dem großen Schulgebäude in einem der ruhigeren Vororte.

Lange ſtand er vor dem dunklen Eiſengitter, das den
geräumigen Hof begrenzte und ſah zu den hohen Spitz
bogenfenſtern hinüber. Der Wind pfiff ſchneidend um die
Straßencken und preßte ihm die Tränen in die Augen.
Und ſchwer und dumpf ſchlug ihm das Herz. Fremde
W eg aus und Crab a an ihm vorüber. Aus
einem Auto nung ein Stabsarzt und ging in ellenSchritten über den Hof. s m i

Durch dieſe breite Gitterpforte war alſo auch der ge
gangen, den er ſuchte? Oder hatte man ihn hinein
getragen?

„Timm Ohlſen ſtarrte das hohe Gebäude an, als könne
es ihm Auskunft geben. Die Klaffenräume, die ſonſt von
friſchen Knabenſtimmen erfüllt geweſen, wie manchen
dumpfen Schmerzenslaut hatten ſie wohl ſchon gehört, ſeit
man ſie zum Lazarett verwandelt!

Und zwiſchen den vielen Tapferen, denen man in liebe
voller Fürſorge hier ein Lager aufgeſchlagen, war auch
einer, der ſich als einfacher Soldat der Auszeichnungen
höchſte, die beiden Eiſernen Kreuze verdient hatte! Einer,
der fraglos ſchon ſeit Beginn des Krieges mit vor dem
Feinde geſtanden, der, wer weiß wie oft, vom Tod und
ſchwerſten Gefahren umdroht geweſen und trotzdem nie
mals eine Kunde von ſich gegeben hatte!

Ein Starrkopf, wie die Ohlſens alle geweſen! Die
Alten und die Jungen!

Ein böſer Tag war es geweſen, den er im tiefſten
Innern unzählige Male bereut, als er ſich hatte hinreißen
laſſen und in ſeinem lodernden Jähzorn die Hand nach
dem Jungen, dem Karſten, erhoben. Bei einer beſonders
erbitterten Meinungsverſchiedenheit, wie ſie ſo häufig
zwiſchen ihnen ausgebrochen war, eigenſinnige Recht
habereien, in denen die alte und die neue Zeit hartnäckig
aufeinanderplatzten. Mitten im Acker hatte der Jung die
Pflugſchar ſamt den Pferden ſtehen laſſen und war, kreide
weiß im Geficht, auf und davongegangen! Und harte,
böſe Worte hatte er, der Alte, ihm nachgerufen und hatte
hinter ihm hergelacht, hinter dieſem jungen „Grünſchnabel“,
der ſich anmaßen wollte, alte Leute zu belehren! So hatte
man bislang auf Weſterfederkoog gepflügt, und ſo geſchahs
auch weiter, wenigſtens, ſo lange er, Timm Ohlſen, noch an
der Regentſchaft war. Und wem das nicht paßte, der mochte
nur laufen! Er hielt ihn ſicher nicht!

Und er hatte im ſtillen hinzugeſetzt: der würde ſchon
wiederkommen! Und hatte doch die eigene Art nicht ge
kannt. Karſten Ohlſen war nicht wiedergekehrt! Zwei
Jahre war er nun ſchon fort, ohne daß er ein Lebens-
zeichen von ſich gegeben. Das Lachen, das hinter ihm
hergelaufen, hatte ihm den Weg verſperrt, hatte ihm zu
höhnend in die Ohren gegellt. Daß etwas wie eine heim
liche Angſt mit hinter ihm hergelaufen war und beſchwörend
die Hände nach ihm geſtreckt, hatte Karſten Ohlſen nicht ge
merkt in ſeinem heißen Jugendtrotz.

Schwer wars dem Alten geworden, zu begreifen, daß
ein Ohlſen, ein Bauernſohn, das fertig bringen konnte.
Aber eben dafür war er ein Ohlſen! Sich beugen, das
gab es nicht. Die Hand wieder reichen, wo er ſich ſchwer
gekränkt gefühlt, nein und wenn auch vielleicht der Tod
an ſeinem Lager geſtanden!
Mutter in heimlichem Gram verzehrte!

Denn Geſche grämte ſich über das unſelige Zerwürfnis,
war alt in den zwei Jahren geworden. Timm Ohlſen und
Geſche hatten ihr Lebtag ſo einen geſunden, tiefen Schlaf
gehabt, wie die ihn haben, deren Gewiſſen rein und die ſich
zeitlebens durch ein ſchweres Tagewerk müde gearbeitet
haben. Seit jenem Abend vor zwei Jahren ſchlief Geſche
ſo eigen unruhig. Oft richtete ſie ſich ſeufzend auf wie aus

bangen Träumen, und horchte in die Stille der

Und wenn ſich auch die

Und ihm ging es nicht viel beſſer. Nur daß wohl Geſche
nicht ahnte, daß auch er oft mit geſchloſſenen Lidern an
ihrer Seite in dem mächtigen Wandbett wachte, daß
ſchweres Sinnen ſeinen Schlaf verſcheuchte.

Aber ſollte er etwa betteln gehen bei ſeinem eigenen
Jungen? Zwar war er wohl oftmals reichlich hart und
rechthaberiſch geweſen und hatte gemeint, die praktiſche Er
fahrung tue es allein und die jungen Beſſerwiſſer hätten
fich zu fügen! So war es doch von altersher geweſen. Und
ein halsſtarriger Trotz und fehnſuchtsvolle Reue hatten
harte Kämpfe in ihm geführt

Da hatte er vorgeſtern früh, ſo wie allmorgendlich ſeit
Beginn des Krieges, wieder nach einem Briefe ausgeſehen,
nach einem Briefe, der doch niemals für ihn da war
Und hatte auf der Dorfſtraße dann, ſo wie allmorgendlich,
gleich einen Blick in die Zeitung getan, voll heimlich bangen
Forſchens nach jenen langen, periodiſch erſcheinenden Liſten,
die Ungezählten ungezählte Tränen erpreßten Und
hatte heimlich aufgeatmet, wenn jener Name, nach dem er
fuchte, nicht darunter war

An jenem Morgen aber hatte das Blatt. trotzdem die
ſchickſalsreichen Namenreihen nicht darin enthalten waren,
urplötzlich ſo heftig in ſeiner Hand gegittert, daß eine alte
Nachbarsfrau, die ihm über die Schulter geguckt, mit un
befriedigter Neugier nach dem neueſten Stand der Dinge
weitergegangen war. Timm Ohlſen, der zähe, wurde auch
alt, wenn ers auch nicht wahr haben wollte. Er hatte auch
ſchon ſolch einen Tatterich in den Händen, daß man nicht
mal die groß gedruckten neueſten Siege leſen konnte!

Was ſtand da?! Auch Timm Ohlſen ver
men die Buchſtaben, trotzdem er noch ſo ſcharfe Augen

atte.
„Wegen ganz hervorragender Bravour vor dem Feinde

mit dem Eiſernen Kreuz 2. und 1. Klaſſe ausgezeichnet
wurde unlängſt der Reſerviſt Karſten Ohlſen aus
Weſterfederkoog, der ſeit etwa 14 Tagen verwundet in einem
Hamburger Lazarett liegt. Nachdem der tapfere junge
Krieger bereits zu Beginn des Feldzuges auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze gelegentlich eines Erkundungsrittes und
eines unverhofften feindlichen Ueberfalles wegen ſeiner
außerordentlichen Unerſchrockenheit und Bravour mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet war, hatte er vor
kurzem als Freiwilliger während eines mörderiſchen Granat-
feuers einen reißenden Flußlauf durchſchwommen, ſich unter
höchſter Lebensgefahr unbemerkt mitten in die feindliche
Stellung geſchlichen und eine Brückenanlage geſprengt. Es
gelang ihm, zuſammen mit zwei Kameraden, die aber leider
infolge Ermattung der reißenden Strömung zum Opfer
fielen, auf demſelben Wege zu entkommen und außerordent
lich wichtige Meldungen zu überbringen. Doch wurde er,
am Ufer angelangt, von einem Granatſplitter an der Hüfte
erheblich verwundet. Für dieſes zweite hervorragende Bra
vourſtück wurde ihm nunmehr auch das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe zuteil.“

Mehrmals hatte Timm Ohlſen draußen auf der Dorf-
ſtraße den kurzen Artikel durchgeleſen und auf den ſperr
gedruckten Namen geſtarrt, indes ihm Knie und Hände ſo
eigen zitterten. Dann hatte er, nachdem er ſich übergzeugt,
daß die Notiz in dem „Kreisblatt“ noch nicht ſtand, die
Zeitung ſorgſam in ſeiner Bruſttaſche verwahrt. Und darin
war ſie ſtecken geblieben. Es war die Nummer, die „nicht
übergekommen war“

Ein Aufruhr brandete in ihm. Etwas, mit dem er zu
nächſt in aller Stille und mit dem er erſt ganz allein fertig
werden mußte. Er wußte ſelber nicht genau warum. Es
war doch ein Stolz in ihm, daß er jedem hätte zurufen
mögen: „Karſten Ohlſen, der Tapfere, von dem da die Rede
iſt, das iſt mein Jung', iſt unſer Einzigerl“

Und doch rang da auch etwas in ihm zum Lichte, das
ſelbſt auch Geſche noch nicht wiſſen ſollte. Aus Freude und
Stolz, aus Sorge und Angſt rang ſich ein Plan und ein Ent
ſchluß empor: er ſuchte den Jungen heimlich im Lazarett
zum Heiligen Abend auf!

Es war ja gar ſo weit nicht und war ſo ſelbſtverſtänd-
lich! Das Schickſal wies ihn ja auch ſelber durch Geſches
Reiſe auf den Weg! Ja, heimlich und ganz allein wollte er
ihm zuerſt wieder gegenübertreten! Hernach fuhren fie,
Geſche und er, dann auch nochmal zufammen zu ihm. Die
Nachricht von der Ausſöhnung und von der ehrenvollen Aus



r des Jungen ſollte nachträglich Geſches Weihnachtsberraſhang ſein

Eine fieberhafte Unruhe trieb ihn umher. Wenn nur
erſt Geſche endlich fort war! Und als ſie in aller Herrgotts-
frühe geſtern mit einem. rieſigen Proviantbündel für die
Tochter und die Großkinder an Wurſt und Eiern und
Schinken, an Kuchen, Aepfeln und dergleichen glücklich ver
ſtaut und abgefahren war, da packte auch Timm Ohlſen in
aller Eile ein ähnliches Weihnachtspaket. Die grobe Land
mettwurſt, die hatte der Jung' ja ſtets ſo gern gemocht- Und
Mutters Pflaumenmus ſollte er auch mal wieder probieren!
Von allem, was ſich verpacken ließ, packte er ein, und zwar
nicht allzu wenig! Sogar eine Ente und ein junger Hahn
mußten noch in aller Eile daran glauben. Ein Bündel war's,
als gälte es, ein halbes Dutzend Verhungerter wieder auf
die Beine zu bringen!
Und immer wieder atmete Timm Ohlſen auf ein
Glück, daß ſeine Geſche in Sicherheit war! Wie hätte er
ſonſt bloß heimlich damit fortkommen ſollen!

S

Nun ſaß er endlich im Warkezimmer und ſah voller
Scheu umher. Wie beklemmend das hier roch, ſo nach
Doktor und Medizinl Und wie viel Menſchen hier in dem

Zimmers, in dem VLiegeſtuhll Dork, wo die alte Frau
aſaß

Die alte Frau?! Vor Timm Ohlſens Augen wogte
es plötzlich wie ein Nebel. Sah er denn recht? Es war
aber doch nicht möglich

War das ja das war allerdings ſein Jung', ſein
u mit dem blafſen, lächelnden Geſichtl Und neben
ihm

Er kannte doch ſeine Frau?! Kannte doch
Geſche?! Die nach Rendsburg wollte

Mit ſchweren Knien ſtapfte er auf den Jungen zu, im
deſſen Augen plötzlich ein helles Licht aufſtrahlt, ein Licht
der ſeligſten Freude! Mutter und Vater um ihn! Ganz
unverhofft, alle beide! Verſöhnt mit ihm am Weihnachts
heiligabend!

Viel Worte machen iſt Timm Ohlſens Sache nichk, und
Geſche kann gleichfalls nicht ſprechen und nicht fragen, ob
gleich ſie es gerne möchte. Sie lächelt nur unter Tränen.

Und auch ihr Alter fühlt, daß ihm die Stimme nicht
gehorchen würde. Stumm legt er ſein Rieſenbündel vor
dem Stuhl des Jungen nieder, dicht neben ein zweites. das
r u ſeinen Füßen liegt, und das ihm ſo bekannk
vorkommt

ſeine
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234Weihnagesſeier im Schühengraben.

Vorraum harrten! Alle hatten ſie jemand, den ſie beſuchen
wollten und ihm zum Heiligen Abend etwas Liebes bringen.

Jn ängſtlichem Forſchen ſah er der freundlichen
Schweſter ins Geſicht, an die er ſich gewandt hatte, und ein
Aufatmen ging durch ſeine mächtige Geſtalt. Gottlob, es
ging dem Jungen alſo den Umſtänden nach ganz gut! Zu
Anfang freilich hatte es ſogar recht bedenklich um ihn ge-
ſtanden, aber er habe trotzdem durchaus nicht gewollt, daß
man an ſeine Angehörigen ſchreiben ſolle
Timm Ohlſen nickte ſtumm und ſah wie in heimlicher
Schuld ins Leere. Und beſuchen durfte man ihn? Aber
ewiß! Wenn ſie nicht irrte es waren freilich heute

ſchon ſo unſäglich viel Leute da war vorhin ſchon einmal
nach ihm gefragt. Die eilige junge Schweſter zeigte ihm
noch die Tür. Dort drüben Zimmer 6. Er möge nur hin-
gingehen. Hernach ſei auch noch eine gemeinſame Weih-
nachtsfeier, an der auch die Beſucher teilnehmen konnten.

Timm Ohlſen nahm ſein Bündel auf und klopfte be
hutſam an die Tür. Irgend jemand rief „Herein!“ Scheu
trat er über die Schwelle. Ein Lazarettgehilfe kam ihm

tgegan. Der Reſerviſt Karſten Ohlſen der mit
Eiſernen Kreuzen? Dort hinten, ganz zu Ende den je pdes die Arme ſchiebt

Da lacht der Junge auf. Und er hat rechk. Ne, ſo
was! Mutter und er, ſie haben in ihrer Heimlichkeit ja
wohl den halben Hof hier zuſammengeſchleppt!

Er ſteht und ſieht ſeinen Jungen an, in glückſtrahlendem
Stolz Und dann wieder ſeine Alte. Kopfſchüttelnd und
ohne ein Wort. Er möchte fragen, ſe viel. Unendliches,
was auf ihn einſtürmt. Und weiß nicht, wo er anfangen
ſoll. Wirr kreuzen ſeine Gedanken. Wie kam bloß ſeine
Alte hierher?! Sie hatte doch die Zeitung nicht geleſen
Sollte ſie doch auf irgendeine Weiſe in heimlichen
Mißtrauen?! War ſie noch ſchlauer als er?.

Ja Timm Ohlſen kratzte ſich den Kovf da ſah
mans mal wieder! Das Weiberrolk! Denen mache einer
was vor! Und noch dazu, wenn's eine war, die einen
Jungen dabei hatte, nach dem ſie heimlich alſo auch wohl

Tag und Nacht geforſcht! 5Er bückt ſich raſch, als er fühlt. daß auch ihm, genau
wie ſeiner Alten, das Waſſer in die Augen ſteigt, kramt
umſtändlich an ſeinem Bündel. umher und zieht als erſtes
die armdicke Mettwurſt daraus hecvor, die er dem lachenden
Jungen mit einer verſchämten Zärtlichkecs behutſam unter
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Der Batteriedachkel.
Eine Geſchichte aus der Weihnachtszeit vor Paris (1870).

Von Horſt Harms.
„Na, Kerls, begießt Euch die Naſe nicht zu ſehr, morgen

machen die Brummer wieder Frühkonzert“, rief der
Batteriechef in die mit Tabaksqualm gefüllte Stube,
während ſein Blick wie liebkoſend die mehr einer Wanne
ähnliche mächtige Schüſſel ſtreifte, in der in Ermangelung
einer Punſchterrine eine mächtige Burgunderbowle dampfte.
„Und daß Jhr mir bis übermorgen abend alle Euern
e edettet ſchreibt, Freitag geht die Feldpoſt zurück, ver

n

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ ſcholl es donnerähnlich
zurück, und der geſtrenge Häuptling verſchwand im Rahmen
der Tür.

Es war vor Paris Ende November 1870. Jn fieber-
hafter Tätigkeit ſchaffte man unter unſäglichen Mühen den
ſchweren Artilleriepark heran und bereitete langſam aber
ſicher das gewaltige Bombardement, zunächſt des Mont
Avron, vor. Eine Batterie ſächſiſcher Artillerie lag mit
mehreren preußiſchen bei Gagny in einem alten, leidlich
vom Granatfeuer verſchont gebliebenen Herrſchaftsſitze,
deſſen geräumige Stallungen und Wagenſchuppen ein den
Verhältniſſen angemeſſenes Winterquartier boten. Die Auf
ſtellung des groben Belagerungsgeſchützes ſowie deſſen
Sicherung vor dem Feuer des Feindes erforderten natür-
lich aller Mut und Wachſamkeit; jeder ſtellte ſeinen Mann
vom einfachen Kanonier an bis zum Hauptmann.

Ganz beſonders zeichnete ſich der Unteroffizier und
Geſchützführer Emil Neubert aus, der, obwohl er bereits
zweimal in dieſem Kriege verwundet war, immer wieder
vor die Front kam und es infolge ſeiner Tüchtigkeit ſowie
ſeines unerſchreckenen Mutes vom Kanonier bis zum Unter
offizier gebracht hatte. Alle hatten den braven Burſchen
gern, der ſtets auf das Wohl ſeiner Kameraden bedacht war,
ihnen mit Rat und Hilfe beiſprang, wo es nur irgend ging,
und wenn es ſein mußte, mit ihnen den letzten Biſſen ſeiner
Ration teilte.

„Der Neubert iſt ein Muſter-Artilleriſt,“ ſo ſagte der
Feldwebel Merkel, die Batteriemutter, und „Kerls, an dem
könnt Jhr Euch alle ein Beiſpiel nehmen,“ hieß es öfter bei
Hauptmann Schramm, dem Batteriechef.

Als beſagte Bowle anfing auf den Nullpunkt an-
zugelangen, hielt einer raſch noch eine Rede, die „allerletzte“,
wie er beſchwichtigend meinze. „Wißt Jhr, Kinder, was der
Neubert Emil ſich wünſcht? Er hat mir's nämlich neulich
ins Ohr geſagt, er will den „Wurſchtel“ her haben.“

Erſt allgemeines Staunen, dann braufendes Gelächter
und ein Durcheinanderſchwirren von rauhen Männer-
ſtimmen.

„Was, nee ſo was, den Wurſchtel? Das geht nicht,
das leidet der Alte nicht! Hunde hier draußen vor der
Front? Nu, das gäbs!“

„Daß ſich den e Zuave mauſt und brät, das fehlte noch!“

„Nee, daraus wird niſcht!“
So oder ſo ähnlich ſcholl es im Chor durcheinander.
Am nächſten Tage war „Brotfaſſen“, dabei meinte der

„ſchwwarze Fiſcher', einer der jüngeren Unteroffiziere
zu Neubert: „Du, Emil, der Hauptmann will
wiſſen, was Du Dir wünſchſt, Du ſollſt es ihm auf-
ſchreiben.“

„Jch,“ gab Emil gelaſſen zurück, „ich tu' mer niſcht
weiter wünſchen, meine Mutter wird mer ſchon was 'raus-
ſchickhen.“ Dabei aber wiſchte er ſich verſtohlen mit dem
Rockärmel etwas Naſſes aus dem rechten Auge.

Er dachte nämlich gerade an ſeinen kleinen Freund,
einen herzigen ſchwarzen Dackel, der ihm im Herbſt des
vorhergehenden Johres bei dem großen Rieſaer Manöver
zugelaufen war, und als im Juli die Batterie in den Krieg
ging, natürlich in der Garniſon hatte zurückbleiben müſſen.
Der zugelaufene Dackel war natürlich Eigentum der
Batterie geworden, hieß „Wurſchtel“, einmal weil er jenen
berühmten philoſophiſchen Gleichmut aller Dackel an den
Tag zu legen pflegte, den man im gewöhnlichen Leben
„Wurſchtigkeit“ nennt, das andere Mal, weil er eine außer
ordentliche Vorliebe für Blut und Leberwurſtzipfel ent
wickelte, die ihm die gute alte Mutter Lange, die Kantinen-
wirtin, die einſt Königgrätz mitgemacht hatte, diesmal aber
ihres „Neffmas“ wegen hatte zu Hauſe bleiben müſſen, zu

ſteckte. Emil Neubert war freilich von der Batterie zum
Pflegevater Wurſchtels ernannt worden. Kein Wunder, daß
der arme Dackel förmlich tiefſinnig wurde, als Neubert
mit der Batterie in den Krieg gezogen war; das Tier fraß
einige Tage überhaupt nichts, riß mehrmals aus, biß einen
Schornſteinfeger, zerriß zwei Briefträgern die Hoſen und
mußte immer erſt mit vieler Liſt und Mühe wieder einge
fangen werden. Sein Pflegvater, der Neubert Emil, ließ
ſich alle 14 Tage von Mutter Lange einen Bericht über
ſeines Schützlings Befinden ſchicken.

Am Abend gab es ein geheimnisvolles Tuſcheln in
der Batterie, Zettel gingen herum, und Neuberts ſtets ge
ſpitzter Bleiſtift war „egal weg“. Als der Hauptmann kam,
machte er ein verdutztes Geſicht, ſobald er des erſten Zettels
anſichtig wurde, dann erſchien die berühmte Falte auf ſeiner
Stirn, ſchließlich ſchwoll die gefürchtete Zornesader an, und
er donnerte los: „Ja, Himmeldonnerwetter, was ſoll denn
das heißen mit Eurem Wurſchtel? Seid Jhr denn alle ver-
rückt geworden?“

Raſch trat der ſchwarze Fiſcher vor und meldete: „Herr
Hauptmann werden gütigſt verzeihen, wir wollten nur
unſerm lieben Kameraden Neubert ſeinen eenzigen Weih-
nachtswunſch erfüllen. Er hat doch den Wurſchtel ſo gerne,
den der Herr Hauptmann doch ooch kennen. Und da ham
mer eben alle auf unſere Zettel „Wurſchtel“ geſchrieben.“

Dem Hauptmann fiel es wie Schuppen von den Augen,
und er lachte aus vollem Halſe. Daß er doch nicht gleich
daran gedacht hatte! Richtig, der Wurſchtel Plötzlich
ſtieg vor ſeinem Auge ein liebes Bild aus ſeiner Knabenzeit
empor. Er ſah ſeine gute Mutter, die ihm einſt, als er noch
ein achtjähriger wilder Junge war, einen entzückenden
braunen Dackel zum Geburtstag geſchenkt hatte, und als er
dann aufs Kadettenhaus kam, da gab es für ihn an den
freien Sonntagen nichts Schöneres, als mit ſeinem Freund
und Geſpielen, dem „Feldmännel“, im Garten herum-
zutollen. O goldene Knabenzeit! Was war das nur?
Es würgte ihn etwas im Halſe. Waren das nicht liebe
Jungens, ſeine Leute, dieſe Männer von Eiſen und mit dem
Mute von Löwen, wenn es galt, gegen den Feind zu gehen,
und mit einem weichen Kinderherzen, wenn es galt, einem
Kameraden ſeinen liebſten Wunſch zu erfüllen?

„Na, eigentlich,“ polterte er los, „geht das nicht, iſt ja
gegen alles Reglement, ſo'n Hund hier draußen im Feld.
Jch will mal mit dem Herrn Oberſt reden, mal ſehen, was
ſich machen läßt. Gute Nacht!“

Vier Tage vor Heiligabend. Die ganze Batterie ſteht
vor der Tür, als die Feldpoſt vorfährt. Mit brauſendem
Hurra wird ſie empfangen. Ja was iſt denn das?
Unter dem Mantel eines Trainſoldaten hervor ſchlängelt
ſich ein ſchwarzes, vierbeiniges Etwas, ſauſt vom Bock her
unter wie ein geölter Blitz, ſpringt, bellt, nein ſchreit
und quiekt, umraſt in tollen Sprüngen und Sätzen den
Hauptmann, den Feldwebel und ſchließlich die ganze Bat
terie. Alles lacht und ſchreit durcheinander.

„Wurſchtel! Ja, wo iſt denn's Wurſchtel!“
„Biſt Du denn da?“ „Biſt Du denn bei uns?“
„Biſt Du unſer artiger Dackel?“
Und hinten ſteht der Neubert Emil, und die hellen

Tränen laufen ihm über die Wangen. Er iſt der glück-
ſeligſte Soldat des deutſchen Heeres vor Paris, denn er hat
ſeinen Wurſchtel wieder.

Am Abend ſitzt der brave Wurſchtel ganz artig zu den
Füßen ſeines Pflegevaters und trägt ſtolz ein funkelndes
Schuppenhalsband, das ihm der Hauptmann in der Feld-
ſchmiede hat anfertigen laſſen und auf dem ſteht: „Unſerm
Wurſchtel“'. Vor Paris, 24. „Dezember 1870. X. Feld
artillerie- e 3. Batterie.“

Und er hat es ſtolz o manches Jahr getragen, derkleine, ſchwarze „Wurſchtel“, der Batteriedackel.

Ernſt und Scherz im Schützengraben.
Die Musketiere, die im Schützengraben ihren Humor

nicht verloren, haben ihren Unterſtand „Grand Hotel de
Paris“ getauft. Eines Tages trifft, ohne ſonſtiges Unheil
anzurichten, eine feindliche Granate das vernreintlich
bombenſichere Dach. Sand und Erde fallen in reicher
Menge auf die Jnſaſſen des „Hotels“ nieder. Einen Augen
Augenblick tiefe Stille, dann eine Stimme: „Kellner, Be
ſchwerdebuch!“
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wie es kommt, daß Knecht Ruprecht auch
im Kriege die Kinder nicht vergeſſen hat.

Weihnachtsmärchen von G. von Gersdorff.
Es war einige Zeit vor Weihnachten in dieſem Jahre,

als das Chriſtkind, wie es jedes Jahr tut, einmal kam, um
den Weihnachtsmann zu beſuchen. Nämlich der Weihnachts-
mann hat im Himmel ſeine Werkſtatt in einem großen Saal,
wo er das ganze Jahr hindurch Weihnachtsgeſchenke für die
Menſchenkinder herſtellt. Dabei helfen ihm die Englein;
ſie ſitzen in dem Saal an langen Tiſchen und arbeiten eifr'g.
Und was für herrliche Dinge entſtehen da unter den Engel-
händen, lauter Sachen, die ein Kinderherz entzücken müſſen:
Puppen, Bälle, Pferde, Bilderbücher, tauſenderlei, cins
immer ſchöner als das andere. Alle dieſe Sachen bringt
dann Knecht Ruprecht zum Weihnachtsfeſt für artige Kinder
auf die Erde.

Am fleißigſten ſind die Englein natürlich in der Zeit
kurz vor Weihnachten. Wenn olle die Herrlichkeiten fertig
werden ſollen, die die Kinder da unten auf der Erde ſich zum

ſonſt Spielſachen, ſchnitzten und färbten nicht, ſondern ſie
ſtrickten. Und wo ſonſt die fertigen Spielſachen aufge-
ſtapelt waren, lagen dies Jahr große Haufen ſchöner, warmer
Pulswärmer, Strümpfe, Handſchuhe, Kopfhüllen und
Tücher. Und die Englein ſtrickten fleißig, und die Nadeln
klapperten ſo luſtig. Aber die Englein waren gar nicht
luſtig, ſondern ganz betrübt, und einem ganz kleinen
Engelchen kullerten ſogar ein paar dicke Tränen die Backen
herunter. Als das Chriſtkind das ſah, taten ihm die Eng
lein ſehr leid, es trat ſchnell näher und fragte, was ihnen
denn fehle und warum ſie ſo trourig ſeien. Zuerſt waren
alle ganz ſtill, dann aber faßte eines Mut der geſtrenge
Knecht Ruprecht war ja auch gerade nicht da und ſagte:

„Liebes Chriſtkindchen, wir alle ſtricken dieſe Weih
nachten für die tapferen deutſchen Soldaten,
weil die im Kriege frieren, wenn ſie nichts Warmes anzu
ziehen haben. Das tun wir auch ſehr, ſehr gern; aber wir
ſind doch ſehr traurig. Der Weihnachtsmann hat nämlich
geſagt, die Krieger brauchten ſoviel wollene Sachen, daß wir
nicht Zeit hätten, auch noch Spielzeug für die Kinder zu
arbeiten, darum müßten alle Kinder dies Jahr leer aus-
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Weihnachten auf holyer See.

Chriſtfeſt wünſchen, dann müſſen die Englein ſich beeilen.
Und da wird dann ſo eifrig geſchnitzt, geklebt und gemilt,
daß wie durch Zauberei ein Spielzeug nach dem andern
fertig wird. Dabei ſingen die Englein Weihnachtslieder,
und ſchon von weitem hört man im Himmel ihr Lachen und
Jubeln wenn ſie ſich über die fertigen Sachen freuen. An
dieſe Weihnachtsvorbereitungen hinein kommt jedes Jahr
einmal das Chriſtkind zu Beſuch, ſieht ſich alles an und
freut ſich über den Eifer der Englein.

So kam es alſo auch dieſes Jahr zur Werkſtätte des
Weihnachtsmannes gewandert. Aber als es vor der Tür
des Saales ſtand, war es ſehr verwundert. Kein Ton klang
aus dem Saal an ſein Ohr. Wo in anderen Jahren fröh-
liche Lieder erklungen waren, herrſchte Schweigen. Leiſe
klinkte es die Tür auf. „Die Englein machen vielleicht
einen Ausflug und Knecht Ruprecht iſt allein zu Haus“,
dachte es und guckte hinein. Aber ſiehe da: alle Englein
ſaßen wie ſonſt an den Tiſchen, und Knecht Ruprecht war
nicht einmal anweſend; in ſolchen Augenblicken ging es ſonſt
immer beſonders luſtig hier. Aber heute kein Lied, kein
Lachen, kein Scherzen und Jubeln ertönte, trübſelig ſaßen
die Englein um die Tiſche. Sie arbeiteten auch nicht wie

gehen. Und nun ſind wir alle ſo betrübt, daß wir den
Kindern keine Weihnachtsgeſchenke machen dürſen, wir
haben die Kinder doch ſo lieb.“ Und das kleine Engelchen,
das vorher geweint hatte, kam mit einer Puppe zum Chriſt-
kind gelaufen, die hatte bloß einen Arm und ein Bein und
gar keine Haare, weil ſie noch nicht fertig war. Und es
erzählte dem Chriſtkind, die Puppe ſei für ein kleines Mäd-
chen, das immer gar fleißig und brav ſei, man könne aus
dem einen Himmelsfenſter genau in ihr Stübchen ſehen.
Nun dürfe die Puppe nicht fertig werden, und das kleine
Mädchen wünſche ſie ſich doch ſo ſehr. Und dann weinte
das Engelchen wieder.

Das gute, liebe Chriſtkindchen tröſtete die Englein und
verſprach ihnen, zu verſuchen, ob es etwas für ſie tun könne,
da ſie die Kinder ſo lieb hätten.

Als das Chriſtkind aus dem Saal heraustrat traf es
gerade den Weihnachtsmann. Gleich erzählte es ihm von
der Traurigkeit der Englein und bat ihn, zu erlauben, daß
die Kinder doch auch dies Jahr etwas zu Weihnachten be
kommen dürften. Aber der Weihnachtsmann ſagte: „Liebes
Chriſtkindchen, ich würde es ja ſo gern erlauben, aber es iſt
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keine Zeit dazu, wir bekommen ja ſonſt nicht genug warme
Sachen für die Krieder fertig.“

Das Chriſtkind antwortete gar nichts, ſondern nahm
ihn bei der Hand und führte ihn an das nächſte Himmels-
fenſter und hieß ihn hinausſchauen und führte ihn an ein
Himmelsfenſter nach dem anderen; durch alle ſah man ge-
nau, was ſich auf der Erde zutrug, doch durch jedes etwas
conderes. Und was ſah wohl der Weihnachtsmann da unten?

Durch welches Fenſter er auch blickte, überall ſah er,
in Schule und Haus, Kinder ſitzen, die ſtrickten ſo eifrig,
ſahen nicht rechts und nicht links und dachten an nichts als
an ihr Strickzeug und den Soldaten, der es erhalten ſollte.
So viele Kinder ſah er ſtricken, daß er ſie gar nicht mehr
zählen konnte. Da wußte er, was das Chriſtkind meinte,
und ſagte:

„Liebes Chriſtkindchen, ich will Deine Bitte erfüllen
und den Englein erlauben, Geſchenke für die Kinder zu
arbeiten. Denn wenn die Kinder ſelbſt ſo fleißig ſtricken,
dann werden die Krieger ſicher genug warme Sachen be
kommen.

Da gingen ſie in den Saal hinein, und das Chriſtkind
verkündete die Erlaubnis. Was für eine Freude herrſchte
da bei den Englein! So viele ſchöne Sachen, wie in anderen
Jahren, konnten ſie in der kurzen Zeit ja nun nicht mehr
arbeiten, aber ſie wußten doch, die Kinder würden nun nicht
ganz leer ausgehen.

So haben das Chriſtkind und die Englein auch in
Kriege an die Kinder gedacht, und auch der gute Weih-
nachtsmann hat ſich gefreut, daß er mit einem vollen Sack
auch dies Jahr zu den Kindern kommen kann.

Auf ſtiller Wacht.
Vom Himmel nieder ſchwebt das Gotteskind,
Wachskerzlein zwiſchen Tannenzweigen prangen,
Der Mutter Auge in die Ferne ſinnt
Die Knaben ſingen hell mit heißen Wangen.
O Kindheitstraum voll goldner Märchenpracht,
Beſtrahlt vom alten, lieben Lichterbaume!
Jn Welſchland ſteht ein Held auf ſtiller Wacht
Und ſieht das holde Bild im wachen Traume.
Und ob Schrapnells auch fliegen, Schüſſe ſprühn,
Er hebt die Augen auf zum Chriſtnachthimmel,
Wo friedevoll die erſten Sterne glühn
Hoch über dieſes Weltenkampfs Getümmel,
Da gehts wie heimlich Flüſtern durch die Nacht
Lieb grüßet Liebe über weiße Weiten
Jn Welſchland ſteht ein Held auf ſtiller Wacht
Und hört im Geiſt der Weihnachtsglocken Läuten.

C. B. Voigt.
OESS-=,Die Glocken läuten.

Weihnachtsgeſchichte von J. Oppen,

Sk. Um das alte Pfarrhaus eines kleinen Dörfchens
an der äußerſten Grenze Oſtpreußens tobte gewaltiger
Schneeſturm. Er beugte die ſtarren, ſchwer beladenen Aeſte
der alten Lindenbäume, daß ſie ächzend ihre weiße, eiſig-
L Laſt abſchüttelten und ſich mühſam aufzurichten ver-
uchten.

Noch vor wenigen Wochen hatte das ſtille, efeunmrankte
Haus im Frieden eines ſonnigen Herbſtes dagelegen. Der
alte Pfarrherr hatte, im Schlafrock und langer Pfeife, das
ſchwarze Sammetkäppchen auf dem ſpärlichen weißen Haar,
dem letzten Zug der Schwalben nachgeſchaut lange, mit
ſeltſam ſehnſüchtigen Blicken; er hatte ſich damals gewünſcht,
Flügel zu haben, um hinauszugleiten im ſchnellen Flug über
die blutgetränkte Erde, im Weſten, um die Spuren zu ver-
folgen, die ſeine tapferen Söhne genommen, mit vielen
Tauſenden, die fortgezogen zum Kampf, um Heimat und
Vaterland zu ſchützen. Heute bannte ihn der ſtarke Froſt an
ſein ſtilles Zimmer.

An den kleinen, blanken Fenſteraugen, die ſonſt ſo
lachend und einladend ins blühende Land geſchaut, ranken
ſich ſtarre Eisblumen empor und laſſen den letzten fahllichten
Sonnenſtrahk nicht mehr hindurch,

Was kuts auch. Er wärmt ja doch nicht. Er dringk
nicht in das todwunde Herz des Alten, der im dunklen
ledernen Lehnſtuhl ſitzt, gegenüber ſeiner treuen Lebens-
gefährtin, die ſeine Einſamkeit teilt. Jhre verſchafften,
nimmermüden Hände, die ſonſt ſo emſig die Nadel geführt,
liegen heute .müßig im Schoß.

Noch kurze Stunden, und der Heilige Abend breitet ſich
über die Erde. Er, der ſonſt alles mit ſeinem Glanz und
ſeiner Weihe umſtrahlt, und ſeinen verklärenden Schein
ſelbſt in die dunkelſten Winkel des Erdenrundes gegoſſen,
hat heute ſeine Macht verloren. Heute bleibt alles in troſt
loſer Stille leer öde.

Der alte Mann hat die Bibel, das Buch der Bücher,
vor ſich liegen er will leſen. Doch ſeine Augen irren bang
umher und weichen den traurigen Blicken der Frau aus, die
ſie ſuchen. Tiefer ſinkt die Dämmerung. Doch kein
Glockenklang kündet das Nahen des Feſtes.

Der Feind hat das Kirchlein, in dem der Alte faſt
40 Jahre mit ſtets neuer Begeiſterung und Jnnigkeit das
Evangelium der Liebe gepredigt und die frohe Botſchaft
ſeinen Getreuen mitgeteilt, faſt zerſtört. Ein Zufall hatte
ſein Haus und das einiger ſeiner Pfarrkinder verſchont.

Seine Gemeinde hatte ſich jedoch noch nicht wieder ver-
ſammelt. Die Armen waren von Haus und Herd geflohen,
und ihre bewegliche Habe hatte der Feind genommen. Jhm
aber hatte das Schickſal das Schwerſte auferlegt, was
Menſchen tragen können. Er wußte ſeinen älteſten Sohn in
fremder Erde gebettet, ſeinen zweiten ſchwer verwundet in
Feindeshand. Von ſeinen beiden anderen Söhnen hatte die
amtliche Nachricht das verhängnisvolle Rätſelwort „vermißt“
gebracht.

Des Alten Gedanken irren ſeitdem ſuchend ohne Unter-
laß umher. Hatte die beiden jungen, frohmutigen Menſchen
vielleicht längſt eine mörderiſche Kugel hingeſtreckt, waren
ſie verwundet, gefangen, krank, elend, vielleicht am Wege
verſchmachtet? War vielleicht ihr Flugzeug, das ſie ſo keck
und mutig geſteuert, zerſchellt in den Lüften von einer
Feindeskugel getroffen und vielleicht mit ihnen verbrannt?

Jmmer tiefer ſinkt das Haupt des Greiſes auf die
Bruſt. Seine Blicke ſuchen die Worte der heiligen Schrift,
ſeiner ſteten Tröſterin in Leid und Trübſal. Doch die Zeilen
ſind ſo ſeltſam verwiſcht ineinandergeraten. Er fährt
mit der müden Hand über die müden Augen, und eine Träne
zittert auf die vergilbten Blätter.

Jm ſelben Augenblick fährt die Frau, die ihn in heim-
lich banger Sorge beobachtet, auf. Lauſchend legt ſie die
Hand ans Ohr. „Was iſt das? Glockengeläut?“

Wer läßt die Glocken klingen im verlaſſenen Kirchleim,
das, halb verbrannt, ſeiner geringen Schätze bar, verlaſſen
und einſam auf dem kleinen Hügel ſteht?

„Die Glocken läuten, hörſt du es nicht?“ flüſtert ſie
leiſe, verhaltenen Tones, mit ihrem zitternden Altweiber
ſtimmchen.

Die Glocken läuten!
Der Pfarrer iſt aufgeſtanden.

ſie erucn und wahrhaftig, ſie läuten.“ Er ſinnt und
auſcht:

„Wer ſollte jetzt wohl die Stränge ziehen? Niemand
verſtehts. Der Küſter iſt nicht da, und der Kantor iſt im
Feld.“

Das Läuten wird klarer und vernehmlicher. Melodiſch
und regelmäßig wechſeln die Töne hoch tief
hoch tief Ueber die beiden Einſamen kommt eine
tiefe Ergriffenheit und Andacht.

Der Glocken ſtummer Mund hat ſich aufgetan. Jm
letzten Augenblick kündet auch er dieſen Weltabgeſchiedenen,
daß heute der Tag ſich erneut, der die Liebe der Welt ge
geben und die Barmherzigkeit. Die Glockenklänge verhallen,

Leiſe zittern die letzten Töne wie verlorene Grüße durch
die froſtklare Luft.

Der Sturm hat aufgehört zu toben.
„Weißt du, wer ſo die Glocken läuten ließ?“ fragte die

Alte leiſe,
„Unſer Gottlieb und Hans,“ antwortete der Pfarrer;

„wenn ich ſie nicht fern, ſo fern wüßte, ich möchte faſt glauben,
aß

Lauke, feſte Schritte, die auf dem feſtgefrorenen Schuee
l knirſchten, laſſen des Greiſes Rede unvollendeb,
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Die alte Frau öffnek weit die Tür. Draußen ſieht
man dunkle Geſtalten Stimmen werden laut jubelnde,
lang erſehnte!

„Fröhliche Weihnacht!“ tönts von den Lippen zweier
ſchlanker, rer Männer.

„Endlich daheim!“
Sie find in den Lichtkreis der Lampe getreten und

haben die beiden Alten umarmt.
„Wir ſind mit unſerem Flugzeug mehrere Meilen von

hier gelandet, und kamen nur, um die Weihnachtsglocken zu
läuten und die alten Lieder mit euch zu fingen. Weihnachten
zu feiern! Jn wenigen Stunden gehen wir wieder zurück.
Wir werden noch gebraucht

Der Mutter zitternde Hände gleiten an den ſehnigen,
markigen Geſtalten herab.

„Noch heil noch geſund?“
„Alles heikl und geſund,“ lachen beide und ſehen das

Mütterchen ſtrahlend an.
„Das Eiſerne Kreuz hat der Weihnachtsmann uns auch

beſchert!“
„Wir dachten, wir fürchteten begann der Vater.
„Ja, ja,“ lachten beide. „Man hat uns totgeglaubt

vermißt. Wir waren auch dem Tode geweiht gefangenunſer Flugzeug zerſtört. Durch einen wunderbaren Zufall
wurden wir gerettet. Kameraden befreiten uns, nachdem
ſie die Stadt genommen, in der wir gefangen waren.

Mußten wir nicht kommen, um euch die Glocken zu
läuten, wie in alten Friedenstagen, als wir, als junge
Burſchen zu den Ferien heimkommend, uns ſo am Heiligen
Abend anmeldeten?“

Da hob der alte Pfarrer andächtig die Hände und ſprach:
„Trotz Not und Kampf und Blut geht auch heute die Liebe
durch alle Lande und erhellt und erquickt alle, die da Leid
und Schmerzen tragen. Laßt uns gemeinſam Gott danken
und beten einmütig mit der Kraft unſeres Herzens: Ehre ſei
Gott in der Höhe, Friede auf Erden, und den Menſchen ein
Wohlgefallen.“

Feierlich klingt der alte Spruch in die dunkle Nacht.
Feit glücklich Vereinten begehen dankbaren Herzens das hohe

Wehmütigen Herzens gedenken ſie der beiden Brüder in
der Fremde. Der eine hätte die ewige Heimat gefunden.
Ob der andere ihm gefolgt?

Die Mutter hält die Hände der Kinder und wärmt fich
an dem Feuer ihrer Jugend und Kraft. Daß ſie ſie von
neuem hergeben muß, geht faſt über ihre Kraft.

Der Vater ſieht ihren ſtillen, herben Kampf.
„Mut, Mutter, laß dir die ſchönen Augenblicke nicht

trüben durch Angſt und Sorge. Nennt denn der Menſch
etwas ganz ſein eigen? Sind deine Kinder nicht geliehene
Schätze vom Höchſten? Nimmt er ſie wieder, ſo mußt du
dich ergeben in ſeinen Willen. Doch der gütige Vater zeigte
dir in tiefſter Not ſeine Huld, hoffe auf ihn und lebe fröhlich
der Stunde!“
agddedaacc——ttteee caactz

Eine gute Klinge.
Eine luſtige Epiſode aus dem Leben in Verſailles im

Jahre 1870 überliefert der damalige Sekretär der baye-
riſchen Geſandtſchaft, Geheimer Legationsrat Cahn, der be
kanntlich die ganze Belagerung als Attachee der Schweizer
Ge andtſchaft mitgemacht hat und darüber ſehr intereſſante
„Pariſer GedenkBlätter“ veröffentlichte. Bei einem Diner
in Verſailles erzählte einer der Diplomaten ihm folgende
Worte Bismarcks über den württembergiſchen Miniſter von
Waechter: „Schauen Sie einmal unſern württembergiſchen
Kollegen an, ein ſo kleines Männeken in Statura ſelbſt
verſtändlich was das eſſen kann! Heute morgen beim
Kronprinzen habe ich die ſchwäbiſche Exzellenz einhauen
ſehen, ich ſage Jhnen, Hiebe, wie die des Uhlandſchen
Ritters bei Kaiſer Friedrich lobeſam! Und jetzt, ſehen Sie
nur einmal hin, das ißt und ißt und hört nimmer auf.“
Und während Bismarck ſo zu ſeinem Nachbar ſprach,
flüſterte der kleine württembergiſche Miniſter dem ſeinigen
ins Ohr: „Nein, das müſſen Sie ſich anſehen, der Bismarck
nämlich, ich betrachte ihn ſchon die ganze Zeit, der hört doch
zu eſſen gar nicht auf. Und dabei heute morgen das Früh-
ſtück beim Kronprinzen. Auf ſowas achtet niemand, aber
ich; ich habe ſo im ſtillen bewundert, wie der Mann ein

hauen kann. Und jetzt. da fehen Sie, ſo ein halber
Poulardenbuſen, zwei Glas Burgunderwein, vier viſſen,
weg iſt er.“ Man ſieht, der Preuße und der Württem-
r ſie ſchlugen beide 1870 in jeder Beziehung eine gute

inge.

Weihnachten 1914.
Heiliges Feſt, ſonſt ſo jauchzend empfangen,

Strahlend in Sternen der Liebe und Luft.
Zaubernd der Freude Rot auf die Wangen,
Fried' und Verſöhnung in jegliche Bruſt
Schmerzvoll heißen wir diesmal willkommen,
Kummerbeſchwert deinen Glanz und dein Licht!
Unheil iſt über die Erde gekommen,
Tränen verdüſtern der Menſchheit Geſicht!

Tückiſche Feinde neidvoll entbrannten
Die verheerende Fackel des Krieges
Furchtbar bis zu den fernſten Landen
Ringt man voll Wut um die Palme des Siegs!
Was wir geſchaffen mit fleißigen Händen
Sauer errungen in Mühe und Schweiß,
Möchte die Räuberfauſt uns entwenden,
Unſerer Arbeit geſegneten Preis!

Ehreſei Gott! der bisher unſern Waffen
Kraft verlieh und Erfolg unſerm Recht,
Der uns ſo tapfer und mutig geſchaffen,
Unſere Herzen ſo edel und echt!
Deutſcher Treue und Kraft vertrauen
Dürfen getroſt wir das endliche Ziel!
Ruhmreich kämpft ſie auf feindlichen Gauen
Aber der Tränen und Opfer ſind viel!

Friede auf Erden! Nie floß von dem Munde
So voller Jnbrunſt das herrliche Wort!
Friede auf Erden! Die göttliche Kunde
Grüßte man jubelnd an jeglichem Ort!
Friede auf Erden! O ſteige hernieder,
Göttlicher Friede, auf's blut'ge Gefild,
Heile die Wunden der Sterblichen wieder,
Trockne die Träne, wo klagend ſie quillt!

Allen Menſchen ein Wohlgefallen!
Werde Erfüllung, verheißender Spruch!
Fülle mit Glanz die verdunkelten Hallen,
Nimm von der Erde das Leichentuch!
Geiſt du der Weihnacht, in ſelger Verklärung
Wandelnd im Licht, ob auch Schatten umher,
Stille das Sehnen verzagter Entbehrung,
Spende den Frieden für Land und für Meer!

Siegenden Frieden ihn laß uns empfahen,
Siegenden Frieden für Freiheit und Recht!
Siegend nur möge der Friede uns nahen,
Heiliges Erbe für's künft'ge Geſchlecht!
Heiliges Feſt, daß du wieder ſollſt werden
Feier der Liebe, die alles verklärt,
Daß wirerkämpfen den Frieden auf ErdenDafür ſchwingen wir Deutſchen das Schwert!

Friedrich Thieme.

Der Talisman.
Weihnachtsgeſchichte von Annh von Panhuys.

Sk. Dicht und grau lagen die Spätherbſtnebel über dem
Tannenwäldchen, und die Landſtraße entlang zog es wie
huſchende Geſtalten.

Anna Woſchilda eilte ſich, vorwärts zu kommen, ſie
ſehnte ſich förmlich nach dein warmen Stübchen im Herren-
hauſe, darin ſie ſeit Jahren, ſeit dem Tode der Mutter,
eine Freiſtatt gefunden. Dafür nähte ſie für die Kinder
der Gutsherrſchaft die Kleider und hielt deren Wäſche in
Ordnung. Wenn es für die Herrſchaft nichts zu tun gab,
durfte ſie für die Dörfler nähen, und manche erſparte Mark
hatte ſie ſich ſchon davon zurücklegen können.

Jetzt gab es wenig Arbeit im Dorfe, nur ab und zu
ein ſchwarzes Gewand herzurichten, wenn wieder einmal
einer von den Männern oder Burſchen gefallen war in
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dieſem bitterböſen Kriege, den Feindes Neid und Haß ent
zündet. Wieviele Mütter und Bräute trauerten ſchon um
einen, deſſen Leib irgendwo in Feindesland ruhte, wie-
viele Menſchen weinten um Hab und Gut, denn wie die
Geſellen des Teufels hatten rohe Koſaken hier in Oſt
preußen gehauſt. Unzählige Brände hatten zum Himmel
emporgelodert, daß man es bis hierher geſehen, und oft
genug waren die Wolken, die über Gut Althof niederhingen,
wie mit Blut gefüllt geweſen.

Anna Woſchilda fröſtelte. Es gab jetzt ſoviel Unglück
und Kummer und Sorge im Lande. Aber ſie war frei
davon. Wie oft hatte man ſchon zu ihr geſagt: „Anna
Woſchilda, ſei froh, daß du keinen im Kriege haſt, daß du
dich um keinen bangen brauchſt.“ Als ob das eiwas
Gutes war! Wie glücklich wäre ſie geweſen, wenn auf der
weiten Gotteswelt ein Herz für ſie ſchlüge, und müßte ſie
dieſes Glück auch tauſendmal mit Angſt und Tränen und
bang durchwachten Nächten zahlen,

Das Mädchne atmete tief. Von den Burſchen des
Dorfes hatte noch keiner daran gedacht, ſich um ſie zu
kümmern. Sie galt ihnen allen als Fremde, und die dicken
roten Mägde gefielen ihnen tauſendmal beſſer als ſie, die
blaſſe, ſchmale Anna Woſchilda, deren Wiege fern in Oeſter
reichs Landen, in Böhmen, geſtanden hatte.

Wie oſt hatte ihr die Mutter, die neben dem Vater da
drunten auf dem kleinen Althofer Friedhof ruhte, erzählen
müſſen von der Heimat, wo es hohe Berge gab, die ihre
Gipfel gen Himmel reckten, und wo die Menſchen leichter
lachten als hier. Und wo es wie Singen und Muſik in
5 Luft ſchwebte, daß man alleweil meinte, tanzen zu
müſſen.

Ach, die Mutter! Deren Füße waren immer geſchritten,
als ginge es zum Tanze, und fremde, ſchöne Lieder hatten
auf ihren Lippen gewohnt. Mit einer wandernden
Theakertruppe waren die Eltern hierher nach Oſtpreußen
verſchlagen worden, und als der Vater ſtarb, und die kleine
Wanderkruppe weiterzog, da blieb die Mutter in Althof,
ſie wollte dem geliebben Toten nahe ſein. Schlecht und
recht brachte ſie ſich durch, mit Nähen, das ſie gut verſtand.
Sie ſtarb plötzlich und eigentlich ganz grundlos, denn keine
Krankheit war ihrem Sterben vorbereitend vorangegangen.

Anna, die mit der Nadel ebenſo gewandt war wie die
Mutter, nahm man im Herrenhauſe auf, dort war ſie noch
heute, aber die Burſchen beachteten ſie nicht, weil ſie ihnen
nicht derb und rot genug ſchien

Marſchſchritte kamen daher, klangen gleichmäßig und
immer lauter werdend, hinter ihr auf. Anna Woſchilda
huſchte erſchreckt weit hinüber an den Wegrand., Dunkle
Geſtalten ſchälten ſich aus dem Nebel. Soldaten!

Die Kriegseinquartierung für den Gutshof, die für
zwei Tage angefagt wurde, iſt das, dachte Anna und blickte
nicht auf, trotz der luſtigen Neckreden, die ihr Ohr trafen.
Nur einmal hoben ſich die ſchwarzen Wimpern, und die
blauen Mädchenaugen ſchauten dicht in ein herbes, hübſches
Männergeſicht, das keck unter dem grauüberzogenen Helm
hervorſchaute.

Anna Woſchilda fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen
ſtrömte, aber ſie ahnte nicht, wie reizend ſie in dieſem Augen-
blicke ausſah.

Es war am nächſten Morgen, der Unteroffizier Georg
Bienert ſtand am Fenſter ſeiner Stube, die nach dem Park
zu lag. Der junge Unteroffizier war in tiefes Sinnen ver
ſtrickk. Er mußte immerfort an das ſchmale Mädchenantlitz
denken, das da geſtern aus dem Nebel aufgetaucht, gleich
einem holden Spuk, und über das ſich bei ſeinem Anblick
eine Blutwelle wie ein roſiger Schleier gelegt. Aber
halloh, was war denn das, träumte er, wachte er? Da unten
im Park, bei dem großen Aſternbeet, erblickte er eine ſchmale
Geſtalt, ein blondes Köpfchen. Ohne lange zu überlegen,
drückte er die graue Mütze mit dem leuchtend roten Streifen
keck auf das gut geſcheitelte Haar und eilte ſich, das Zimmer
zu verlaſſen.

Wie in rote Glut tauchte ſich das Mädchenantlitz, als
Georg Bienert zu ihr trat.

Er lächelte. „Guten Morgen!“ Und reichte ihr die
Hand, in die ſie wie ſelbſtverſtändlich die ihre legte, und dann
ſagte ſie, nur um etwas zu ſagen, und weil ſein Blick ſie ſo
unfrei machte: „Jch ſoll Aſtern ſchneiden, hat die gnädige
Frau geſagt, für die Soldaten, ſie ſollen alle ein paar
Blumen neben ihrem Mittagsteller finden.“

Er lachte. „Das iſt recht, und ich werde Jhnen bei dieſer
Arbeit helfen. Aber zuerſt muß ich Jhnen erzählen, daß ich
ſeit geſtern immer an Sie habe denken müſſen.“ Das Mäd-
chen ließ die ſchon geſchnittenen Blumen aus der Hand
gleiten. An ſie hatte er gedacht, an ſie der hübſche große
Soldat, an ſie, an die keiner der Knechte einen Blick ver
ſchwendete? Herrgott, wenn das kein Glück zu nennen war,

Georg Bienert hob die Aſtern auf. „Wie heißen Sie?“
fragte er leiſe. „Anna Woſchilda“, gab ſie zurück und fing
an zu erzählen. Vom Vater und von der Mutter, und wie
fremd ſie ſich hier noch fühle, obwohl ſie ſchon ſeit Kinder

Er hörte aufmerkſam zu, das kecke, unkernehmende
Lächeln ſchwand allmählich; und nachdem ſie geendet, ſagte
er ernſt, mit einem Unterton von Mitleid: „Armes, liebes
Ding, armes, liebes Dingl

Sie ſchaute mit großen Augen zu ihm auf, und ihr war
es, als ſei zum erſten Male, ſeit die Mutter geſtorben, ein
Menſch gut zu ihr. Ein feuchter Schleier trübte ihren Blick,
und die dunklen Wimpern ſenkten ſich nieder. Ein warmes,
überquellendes Gefühl ward plötzlich in ihr wach, und mit
zitternden Fingern an ihrem Bluſenausſchnitt herum-
neſtelnd, zog ſie ein ſilbernes Kreuz hervor, das an einem
dünnen Kettchen hing.

„Es iſt mein Talisman“, ſtammelte ſie, „Mutter hat
das Kreuz getragen, und in der Kirche des Oertchens, wo ich
geboren bin, iſt es geweiht.“ Und als er ſie fragend anſah,
fügte ſie leiſe hinzu: „Jch denke, wer es trägt, den kann keine
Feindeskugel treffen.“

Seine Hand griff nach dem armſeligen Schmuckſtück,
aber gleichzeitig legte ſich ſein Arm um die ſchlanke Mädchen
hüfte und mit raſcher Bewegung zog er Anna Woſchilda
hinter eine Baumgruppe. Sein Mund ſuchte den ihren, und
glückſelig ließ ſie ſich küſſen, wieder und wieder küſſen.

„All mein Lebtag vergeſſe ich dich nicht!“ klang es plötz
lich an ſein Ohr, und mit kätzchenweicher Schmiegſamkeit
entwand ſie ſich ihm. Eine Sekunde ſpäter war ſie ver
ſchwunden, und wie er ſich auch während des ganzen Tages
bemühte, ihrer habhaft zu werden, ſie blieb unſichtbar. Sg
mußte er denn mit ſeinen Soldaten Gut Althof verlaſſen,
ohne ihr noch einmal die Hand drücken zu können.

tagen hier lebe.

Heiligabend! Jm Herrenhauſe traf man die letzten
Vorbereitungen für die Beſcherung, und Anna Woſchilda
ſetzte gerade noch ein paar Schleifchen an ein Puppenkle'd,
da klopfte es an ihre Tür. Eines der Mädchen rief ſie,
unten warte einer auf ſie, der ſie ſprechen möchte.

„Wer iſt's denn?“ fragte ſie ohne aufzuſchauen.
„Ein Feldgrauer mit Goldborten am Kragen und mit

verliebten Augen.“
Anna Woſchilda ſtürzte die Treppe hinunter, von einer

ſeligen Ahnung wie betäubt, und da, wahrhaftig, da am
Fuß der Treppe ſtand einer, der trug den Arm in der
Binde, und an der Bruſt das Kreuz von Eiſen. Sein Ge
ſicht lachte jung und froh, und unbekümmert darum, ob
man ſie beide fah, nahm er das Mädel in den Arm.

„Da bin ich, du kleine, wunderhübſche Anng Woſchilda,
dein ſilbernes Kreuz hat ſich als Talisman bewährt, es hat
mir bei einem ſchweren Patrouillenritt das Leben gerettet;
eine Kugel, die mich ſonſt getroffen hätte, iſt daran abge
prallt, nur mein Arm hat ein bißchen abbekommen, doch
das Eiſerne Kreuz iſt ein gutes Pflaſter darauf.“ Er ſprach
raſcher: „Nun habe ich einen kurzen Urlaub nach Berlin,
nach Hauſe, und da, Mädel, da wollte ich dich auf der
Durchreiſe fragen, willſt du, wenn der Krieg zu Ende iſt,
die Meine werden? Ich habe dich draußen im Felde nicht
vergeſſen können. Mitten in Kampf und Pulverdampf ſah
ich immer dein liebes, ſüßes Geſicht. Sage, willſt du, Anna
Woſchilda? Dann ſchließen wir, wenn ich heimkehre, einen
Bund, der ſoll feſt und treu ſein, wie der Bund unſerer
Heimatsländer.“

Anna Woſchilda, die kleine Böhmin, jauchzte laut auf
vor allzu großem Glück

Drüben im Dorfe vom Kirchlein her begannen die
Glocken zu läuten, tief und voll, und ſie verkündeten die
wunderſame alte Botſchaft der Engel: „Ehre ſei Gott in
der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein
Wohlgefallei!“

—y=„—mzm SVerantwortlich: Max Ebeling.
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